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Politische Betrachtungenzum Zeitgeschehen.

Szene für Szene rollte sich in dieser Woche das a b e l-
iche Drama  vor unseren Augen weiter ab Stehen

t2  lchon vor dem letzten Akt? Eine Szene schien ihn ve-
jj anzukündigen: In Abessinien wurde das Erntefest ge-
*e.f das das Ende der Regenzeit anzeigt, und auf dieses
jve wartete die Welt voll Spannung und Schrecken,
jn mehr als die Genfer und alle anderen Verhandlungen
|J es dje Regenzeit, die kriegerische Aktionen in Ostafrika
^her verhindert hat. Die Kommentatoren der Genfer Der--ungen haben die Ereignisse der letzten Woche plastisch
ui Zuschlägen einer Tür verglichen: „Die Tür ist

(Vorschläge des Fünferausfchusses. unklare Haltung
fcol,en) — „die Tür ist zugeschlagen"' (Ablehnung der
Mlchläge durch Italien ) — „aber noch nicht verschlossen"
-. ûenische Gegenvorschläge). Schon aber begann der

zu knirschen, denn der Völkerbundsrat konnte die
^ - -,u-en Gegenvorschläge, die Abessinien praktisch ganz
Dussel zu knirschen, denn der Völkerbundsrat konnte die
^ 'enischen Gegenvorschläge, die Abessinien praktisch ganz

Hj r die Kontrolle Italiens gestellt hätten, nicht anneh-
J*1- Dramatischer werden auch die Bühnenbilder : Mobi!»
tri7 Un8 in Abessinien, Verstärkung der italienischen und
huschen Stützpunkte im Mittelmeer . Im übrigen trat man
< " enf auf der Stelle , es sei denn, daß man die Bildung
J 5 neuen Abessinien-Ausschusses als einen Fortschritt öe-
Men will. »

h An wenigen Tagen soll sichd a s M e m e l l a n d sei.
jj? Landtag wählen. Die Sianatarmächte sahen sich end-
t® Zu „Besprechungen" in Kowno genötigt; das Wahl-
ẑ bnis und der Wahltag werden zeigen, wie dieser Schritt
^>rkt hat. Inzwischen versucht man es mit Verdächtigun-»pik yal. inzwischen versucht man es mit neroacyilgun-

p,gegen Deutschland. SA und SS stehe am Memelufer
kj . posaunt man in die Welt, um unter dem Vorwand
d, p Zwischenfalls den Deutschen im Memelland zu Hilfe
j °mmen usw. Deutschland braucht -sich gegen diese bös-
c"gen Verdächtigungen wohl kaum zu verteidigen. Interes-
\f  ist iminerhin. daß di« französische Presse den litaui-

^ dp Unfug mit Begeisterung ausgenommen und noch
~ ~T~vS  lMand Ausschmückungendazu erfunden hat . Allem An-
mUv-  M nach braucht man in Paris eine Ablenkung, nachdem

jp sich in dem Abesiinienkonflikt festgefahren und die Er-
der französischen Außenpolitik in der Nachkriegszeit

N die zweideutige Haltung gegenüber England und
Cl en  und durch die Gefährdung der Existenz des Völker-
i,f°es aufs Spiel gesetzt hat. Und wann hatte Frankreich
I,jal einen Blitzableiter wo anders gesucht als bei Deutsch,
hj Sehr weit wird man diesmal mit den litauischen
WN allerdings nicht kommen. Unzweifelhaft hat sich La.

>n eine sehr peinliche Lage hineinmanövriert , denn
läßt darauf schließen, daß er Italien Zugeständnisse

kjcht hat, die er setzt angesichts der entschlossenen briti-
Haltung nicht erfüllen kann.

Ij.j.'in Fortsetzung der von Barthou übernommenen Ein-
d»Mgspolitik gegen Deutschland kann Frankreichs Außen.
j 'iter Laval einen neuen Erfolg verbuchen, den er bereits
jL Frühjahr beim Abschluß des Militärpaktes zwischen
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Pakt _ ... .. . . , .. ,
,e dieser Praktiken ganz anders nennt, aber nach
voranaegangenen Verhandlungen und seinem Sinn

T anderes als' eben ein Militärpakt ist. Sein wichtigstes
teP bildet nämlich das Durchmarschrechtfür das bolsche-
jlche Rußland durch Rumänien. Mit diesem Pakt, der

'iidöstlichsten Pfeiler im militärischen Einkreisungssy-
V. Frankreichs darstellt, ist eine neue Bedrohung vor
V °uch Polens gegeben, das eine ungefähr 200 Silo»

lange gemeinsame Grenze mit Rumänien hat. Po-
i,jürde sich infolge des bekannten militärischen Abkom-

Moskaus mit Litauen bereits von drei Seiten um-
""Nert sehen. Das kann es keineswegs ruhig hinnehmen.»

\\ Tagung des sechsten Ausschusses des Völkerbundes
k ? der Weltpresse wenig beachtet worden, und doch ist
ßi.jtz Abessinien und Italien nicht ganz uninteressant.

Ausschuß befaßt sich nämlich mit einem Thema, unter
W,ö°n 1933 bis zum vorigen Jahr maßlos gegen Deutsch-
9° gehetzt wurde, nämlich mit der Flüchtlings-
'tzLe. Das Ausland hat inzwischen mit den deutschen
» -fugen genug Erfahrungen gesammelt, um sich selbst

fd von den Elementen machen zu können, die An-
1933 Grund hatten, Deutschland zu verlasien und die

p in Frankreich, England und Amerika oder sonstwo
tejlle der „verfolgten Märtyrer" spielen konnten. Das

rt , iju dem man in Genf kam. spricht für sich selbst.
Momenten verschiedenster Art und Herkunft ist da die

jenen man allzu große Geltung versckaist habe, von

iltzjugen von einem Franzosen stammen, dem Sena.
pt o° en9er< dessen Land 1933 den deutschen Emigranten
■H[j 23 ohne Absicht„all u große Geltung " verschafft und

ki 1'ongeugen gegen uen Nationalsozialismus und die
"sozialistischeRevolution benutzt hat.

Morgen jv &fplt Memel
Trois Terror und Verfolgung : deutfc/ } ! „Eine Aufgabe für den Völkerbund'

ItSft . Dieser Sonntag bringt eine Wahl, deren sonder¬
bare Vorbereitung in der Debatte der europäischen Politik
eine erhebliche Rolle gespielt hat. seitdem der Führer mit
seiner Nürnberger Erklärung diese peinlichen Vorgänge
ausgedeckt und ihre Erörterung unumgänglich gemacht hat.

Wir wissen, wie es den Deutschen an der Memel zu
Mute ist. wenn sie unter jchörfstem Terror  zur
Wahlurne schreiten, in der Gewißheit, daß von vornherein
das Wahlergebnis durch litauische Einbürgerungen ver¬
fälscht ist. und die Gefahr, wenn nicht Wahrscheinlichkeit
einer litauischen Korrektur noch nach dem Wahlakt besteht.

Was die Deutschen an der Memel am Sonntag tun.
ist nichts anderes als der energische Versuch, durch eine De¬
monstration den Protest gegen die Unterdrückung der Welt
zur Kenntnis zu geben, in der Hoffnung, daß dadurch viel¬
leicht die Lethargie der Signatarmächte  ein
Ende findet, besonders dann , wenn aus dem Wahlergebnis
hervorgeht, daß etwa auch andere als die abgegebenen
Stimmen gezählt wurden.

Der einzige Trost der gepeinigten Memeldeutschen ist
es. daß mit dem Anwachsen des litauischen Terrors auch der
politische Wert  jeder einzelnen für die deutsche Liste
abgegebenen Stimme g e st e i g e r l wird.

Man wird in der Welt die Memelwahl richtig emzu-
schätzen wissen, denn die Rechtsverletzungen Litauens bei
dieser Wahl müßten — trotz all der krampfhaften Ver¬
suche. für Litauen Stellung zu nehmen und das Memel-
deutschtum zu ignorieren — doch bei allen Erörterungen
als bestehende Tatsache wohl oder übel auch von sehr sub¬
jektiven Beobachtern anerkannl werden.

Wenn daher das Memelland am Sonntag wählt, dann
darf es hoffen, baß diese Wahl gerade wegen der Umstände,
unter denen sie zustandekam, in der Welt belonders
beachte » wird.  Beachtet freilich vor allem als Erga(' >
nis der litauischen Willkür in einem Lande, dessen freie
Meinungsäußerung der Garantie von drei europäischen
Großmächten unlersteht.

Ein - ringender Appell
Ein einsichtsvoller französischer Senator.

Der französische Senator Lemery schreibt in der „Tri¬
büne des llations " über das Illemelproblem, es sei be¬
dauerlich. daß der Völkerbund durch den italienisch-abessini-
kchen Streitfall so sehr in Anspruch genommen sei, daß er
der Memelfrage nicht die notwendige Aufmerksamkeit wid-
men könne. Hier hätte der Völkerbund einmal Gelegenheit,
eine Probe seiner Nützlichkeit abzulegen.

Lemery gibt zu, daß die französische öffentliche Mei.
nung, ja sogar die Weltmeinung das Memelproblem sehr
schlecht kenne.  Man sehe dieses Problem nur unter dem
rechtlichen Gesichtswinkel an, also biete sich hier eine aus¬
gezeichnete Gelegenheit, diesen Fall in voller Obsektioltät zu
behandeln und so die schweren Verwicklungen zu vermeiden,
die notwendigerweise daraus folgen müßten, wenn man das
Memelvroblem weiterhin vernachlässigen würde.

Durch einen Gesetzentwurf vom 13. Mai 1935 habe sich
Litauen das Recht genommen, die Bestimmungen des Sta-
tuts selbständig auszulegen. Sein Ziel sei gewesen, das
Memelgebiet seinen anderen Provinzen anzugleichen und
sich somit die vollständige Oberhoheit auch über dieses Ge¬
biet zu sichern. Lemery betont weiter,

daß die Mehrheit der Bevölkerung deutsch sei und daß
die Garantiemächle diese Tatsache nicht übergehen

könnten.
Das augenblicklicheDirektorium habe gegen alle Be¬

schlüsse des Landtags Einspruch erhoben und somit die ge-
setzgebende Arbeit völlig lahmgelegt und den Landtag be-
schlußunfähig gemacht.

Unter Bezugnahme auf die bevorstehenden Wahlen
schreibt Lemery weiter , die litauische Regierung habe in der
Zwischenzeitdas Wahlgesetz geändert:

Das Wahlrecht sei den „nichtloyalen Bürgern" entzo¬
gen worden, eine Begriffsbestimmung, die allen Mißbrau¬
chen Tür und Tor öffne. Aus diesem Grund habe Deutsch¬
land protestiert und die Garanllemächke aufgefordert, dafür
Sorge zu kragen, daß das Memelstatut beachtet würde.

Die Antwort des litauischen Vertreters in Genf auf die
deutschen Vorstellungen sei allerdings völlig ausweichend ge¬
wesen.

Am Schluß seiner Ausführungen fragt Lemery. ob
denn der Völkerbund nicht diese Umstände sehe, „die geeig¬
net seien, den Frieden zu stören", wie es in Artikel 11 der
Völkerbundssatzung heißt, und weiter, wodurch der Völker¬
bund denn die nötige Achtung vor seiner Autorität durchset-
zen wolle, wenn er zulasse, daß Litauen offensichtlich die
Bestimmungen des internationalen Statuts verletzen dürfe?

Hier habe der Völkerbund eine verhältnismäßig leichte
Aufgabe, den Frieden in Osteuropa zu sichern, und es wäre
ein gutes Beispiel, das man Deutschland von dem kollekti¬
ven System geben könne.

Das Ittautfche Wüten
Die litauischen Parteien sind anscheinend bestrebt, ihre

Niederlagen, die sie in den von ihnen einberufenen Wahl-
Versammlungenerleben, durch rücksichtslose Maßnahmen
wettzumachen. Aus dem ganzen Gebiet kommen Meldungen
von Uebergriffen gegen oeutschgesinnke Memelländer.

Aus dem Ort P l i cken wird gemeldet, daß dort bei
einer Wahlversammlung die litauische Polizei eine Anzahl
von unschuldig verhafteten Memelländern mit dem
Gummiknüppel bearbeitet  und mit einem Auto
in das Zuchthaus Bajohen geschleppt hat. Ein Arbeiter
wurde blutig geschlagen  und mit Füßen getreten.
Aehnlich benahmen sich die litauischen Grenzpolizisten in
dem Ort Grabsten.  Dort erschien ein litauischer Polizei¬
beamter bei einer Familie Köhler und verprügelte
die Tochter, schlug sie zu Boden und brachte ihr blutige
Verletzungen bei. Frau Köhler wurde von einem anderen
Polizeibeamten mit Erschießen bedroht. Weiter kommen
Meldungen von zahlreichen Verhaftungen aus Wahlver¬
sammlungen heraus . Den Memeländern wird die Vertei¬
lung von Flugblättern verbaten.

Gegen das Borgunwesen!
Ein berechtigter und notwendiger Feldzug des Reichsstandes

des deutschen Handwerks.
Berlin . 26. September.

Reichshandwerksmeister Schmidt erläuterte vor Presse¬
vertretern den Feldzug, den der Reichsstand des Deutschen
Handwerks gegen das Borgunwesen und für die pünktliche
Bezahlung der Handwerkerrechnungen ausgenommen hat
und führte dabei u. a. folgende Gedantengänge aus:

Die Schuldnermoral ist ein Gebiet, aus dem sich die
Erneuerung des deutschen Volkes noch nicht genügend aus-
gewirkt hat. Besonders leidet unter dem Birgunwesen und
der schlechten Bezahlung der Rechnungen der Handwerker.
Dies sind keine Beispiele ungenügender Kaufkraft, iondern
Beispiele für ungenügenden Zahlungswillen . Beispiele für
Nachlässigkeitund Gedankenlosigkeit. '

Eine einzige Dachdeckerinnunghatte z. B . Anfang 1935
rund eine Million Außenstände; auf jeden der 650 Be¬
triebe kamen durchschnittlich über 1500 Mark . Ein Drittel
der Schmiede eines Bezirks, nämlich 564, haben 750 000
Mark Außenstände, die nicht in Entschuldungsverfahren fal-
len. Handwerksmeister mit mehr als 10 000 Mark Außen¬
ständen sind keine Seltenheit . Es liegt in den meisten Hand-
werksberufen soviel Kapital fest, daß die Betriebe ihre Be¬
wegungsfreiheit verlieren oder schon verloren haben.

Ein großer Teil des Handwerks ist durch Inflation und
Wirtschaftskrise ausgeblutet , und da glauben viele Kunden
noch, gerade der Handwerker wäre der reckte Mann zum

Kreßitgeben. Die nationastoziaiistifche Reichsregierung und
der Reichsstand geben sich alle Mühe, dem Handwerk Auf¬
träge zu verschaffen.

Gerade vor Weihnachten wollen wir Geschenke aus
Handwerksarbeit fördern: Aber was nützen alle Aufträge,
wenn der Handwerker nicht die Betriebsmittel frei hat, um
Werkstoffe einzukaufen und Löhne zu zahlen!

Der Reichsstand des Deutschen Handwerks hat sich da¬
her zu einem Feldzug gegen das Borgunwesen entschlossen.
Wir haben die Betriebsführer im gcinzen Handwerk auf-
gefordert, in den nächsten Tagen für alle fälligen Beträge
oder Rechnungen Wahnungen zu verseaden: auf notlei¬
dende Volksgenossen, besonders Familienväter, sollen die
Handwerker besonders Rücksicht nehmen.

Der Sinn unseres Vorhabens läßt sich kurz so zusam¬
menfassen:
1. Wer jetzt seine Handwerkerrechnungen bezahlt, der dient

damit der Arbeitsbeschaffung vor Weihnachten.
2. Wer das geschuldete Geld der produzierenden Wirtschaft

oorenthält,' der hemmt die Wirtschaftsbelebung, widersetzt
sich den Bemühungen , die Presse niedrig zu halten und
leitet das Geld in ialsche Kanäle.

3. Bäcker und Fleischer brauchen auch deshalb Barzahlung,
weil sie nach den Bestimmungen des Reichsnährstandes
ihre wichtigsten Bezüge selbst bar bezahlen müssen.

4. Rach Beendigung dieser Einziehungsaktion soll das Hand¬
werk gemeinsam mit seinen Kunden dem Borgunwesen
ein Ende machen.



8. Wir alle müssen uns auf eine gesunde Zahlungsmoral
umstellen, wie sie des erneuerten deutschen Volkes wür¬
dig ist.

Wer seine Zahlungspflichten gegen die Handwerker er-
füllt, der Hilst mit zum Wiederaufstieg des Handwerks.

L) er Führer War va!
Uesierrcffchende Besichtigung der Reichsautobahn Heide!-

berg — Mannheim — Frankfurt.
Frankfurt a. RI-, 27. September.

Der Führer besichtigte am Donnerstag in Begleitung
des Generalinspektors für das deutsche Slrahenwesen . Dr.
Todt. die soeben sertiggcstellte Reichsautobahnstrecke Hei¬
delberg — Mannheim — Frankfurt a. M. Obwohl der
Führer unerwartet eintraf , wurde ihm überall von der Be¬
völkerung ein jubelnder Empfang bereitet.

In den großen Städten , die er auf dieser Durchfahrt
berührte , verbreitete sich die Kunde von seiner Anwesenheit
mit Windeseile. Häufig mußte feine Wagenkolonne ein dich¬
tes Spalier von Tausenden von Volksgenossen passieren, die
niemand gerufen hatte, die nur auf ein Wort zusammen¬
geströmt waren : Der Führer ist da!

Der Führer besuchte Augsburg.
Augsburg . 26. Sept . Der Führer und Reichskanzler

traf auf der Durchreise in Begleitung des Reichspresse¬
chefs Dr. Dietrich und seines Adjutanten , Obergruppenfüh¬
rer Brückner, unerwartet in Augsburg ein. Unter Führung
des Intendanten Pabst besichtigte er das Augsburger Stadt¬
theater und anschließend im Goldenen Saal des Rathauses
die Pläne der neuen Stadthalle . Während des Aufenthal¬
tes des Führers im Goldenen Saal hatte sich vor dem
Rathaus eine vieltausendköpfige Menschenmenge angesam¬
melt, die ihrer Freude über den Besuch des Führers in be¬
geisterten Kundgebungen Ausdruck gab.

Oer Raisausfchuß an den Negus
Die Frage der Entsendung von Beobachtern.

Genf. 28. September.
Das im Namen des Ratsausschusses an den Kaiser von

Abessinien gesandte Antworttelegramm lautet folgender¬
maßen:

Der Ratsausschuß hat von dem Beschluß Ihrer Ma-
jestät Kenntnis genommen, die abefsinischen Truppen 30
Kilometer hinter die Grenze zurückzuziehen. Er würdigt
den Geist, dem diese Entscheidung entsprungen ist. Der Aus-
schuß, der dem Gesuch um Entsendung von unparteiischen
Beobachtern die größte Aufmerksamkeit widmet, prüft
augenblicklich, ob die tatsächlichen Umstände Beobachtern
die Erfüllung ihrer Aufgaben gestatten würden.

Man mißt gegenwärtig dieser Angelegenheit keine be¬
sondere Bedeutung bei. da diese neutralen Beobachter,
wenn man den Ausbruch der Feindseligkeiten als bevorste¬
hend betrachtet, wahrscheinlich zu spät eintreffen
würden  und auf alle Fälle bei der Ausdehnung des
Landes und der Ungewißheit über den Ort des ersten Zu¬
sammenstoßes unverhältnismäßig große technische Schwie¬
rigkeiten zu überwinden hätten.

Den Fluor elf er  bezeichnet zu sehen. Man brauche nur
die militärischen Vorbereitungen des Negus zu verfolgen,
um festzustellen, aus welcher Seite der Angriffsgeist
herrsche. „ . .

Andererseits gab der Duce zu. daß er für die 44-Mil-
lionen-Bevölkerung feines Landes ein Ausdehnungsgebiet
brauche. 200 000 Söhne Italiens hätten um die Ehre ge-
beten, nach Eritrea zu gehen, um dort zu dienen und wenn
nötig zu sterben. Wer könne sie zurückführen, ohne die
Früchte geerntet zu haben, die man ihrer Tapferkeit und
ihrem Opfergeist schuldig sei?

„Italien hat jetzt anderes zu tun"
Das Mittagsblatt des halbamtlichen „Eiornale d'Jtalia"

bringt eine ebenso schwere, wie ironische Stellungnahme
zu den gegenwärtigen Genfer Verhandlungen , in der es
mit dem „Unsinn Genfer Methoden^ Abrechnung hält.

Italien habe jetzt anderes zu tun , als sich um „Genfer
Prozeduren " aufzuregen. Während in Genf ein milder
Herbst herrsche, werde in Abessinien feierlichst das Fest des
Endes der Regenzeit gefeiert. Es fei daher etwas anderes
für Italien zu tun.

Vielleicht werde der Tag nicht mehr fern sein, an dem
die Gespräche am Genfer See durch den Lärm der Kano¬
nen gestört würden . Die Genfer Herrschaften würden dann
merken, daß Italien angefangen habe, seine alten und neuen
Konten zu regeln.

Italien wisse, daß seit 40 Jahren die 500 Toten von
Dogali und die 5000 von Abba Garima ungerächt und un-
begraben ruhten.

Erntedankfest in Abessinien
Große Parade vor dem Regus.

Addis Abeba, 27. September.
Das große Erntedankfest begann am Freitag mit einem

Gottesdienst, an dem auch der Kaiser teilnahm. Tausende
von Abessiniern durchzogen mit blumengeschmückten Geweh¬
ren und Fahnen unter Bittgebeten für den Frieden in Fest-
tracht die Straßen der Hauptstadt.

Bor der Georgs -Kathedrale nahm der Kaiser am Frei¬
tagmittag feierlich die Parade der 8000 Mann Kaisergarde
mit den neugeichaffenen Sanitäts - und Transportautoko-
lonnen ab. Das gesamte diplomatische Korps war erschie¬
nen . Unerwartet trat aber , obwohl die Regenzeit schon
vier Tage vorbei ist, ein heftiges Hagelunwet-
ter  auf , so daß die Festlichkeiten auf eineinhalb Stunden
unterbrochen werden muhten . Obwohl sich die Straßen in
der Zeit in Flüsse verwandelt hatten , nahm der Kaiser in
Generalsuniform die Parade und den Vorbeimarsch der
Bevölkerung ab. Die Festlichkeiten werden fortgesetzt.

„ZiaUerr ist nicht der Angreifer"
Eine Unterredung mit Mussolini.

Paris . 27. September.
Das „Petit Journal " beginnt eine Artikelreihe ihres

nach Rom entsandten Sonderberichterstatters , der auch von
Mussolini empfangen wurde. Im Laufe der Unterredung,
so schreibt der Berichterstatter , habe der Duce immer wieder
darauf hingewiesen, daß er alles genau überlegt,
ausgerechnet und abgewägt habe. Er stehe aus dem Boden
der Wirklichkeiten und ziehe die O s s e n h e i t v o r , weil
er glaube, daß dies schließlich doch die beste Politik fei.

Auf die italienisch-abessinische Spannung im einzelnen
eingehend, lehnte es  M u l!  o ! i n : a b , Italien als

„Ll-Voots -Floittlle Weddigen" in Dienst
Ansprache des Flottillenchefs,

Kiel. 28. September.
Am Freitag wurde mit der Flaggenparade die U-Boot-

Flottille „Weddigen", bestehend aus den Booten U 7 bis 12,
mit einer kurzen militärischen Veranstaltung unter dem
Kommando des Fregattenkapitäns Dönitz an der U-Boot-
Brücke in Kiel-Wik in Dienst gestellt. Der Flottillenchef.
Fregattenkapitän Dönitz.  hielt bei der Indienststellung
eine kurze Ansprache, in der er u. a. erklärte:

Bit Männer von der U-Boots -Flotkille Weddigen ha-
den das Vermächtnis zu wahren des heldenhaften Mannes,
der bahnbrechend — ein Führer der neuen Waffe — durch
Kühnheit und Können dem Gegner die ersten schweren
Wunden schlug. Auch er ist mit seiner tapferen Besatzung
als Soldat und Held vor dem Feind gefallen. So wollen
wir in dieser Stunde auch heißen Herzens geloben, daß wir
uns dieses hohen Vermächtnisses würdig erweisen wollen.
Bereil wollen wir sein, alles für unser Volk, unsere Ra-
tion, unseren Führer zu geben.

Nach einem dreifachen Sieg -Heil auf den Führer und
Obersten Befehlshaber wurde der Flottillenstander auf U 9
gesetzt.

Der Jüngling im Feuerofen.
9toman von Heinz Steguweit.
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33. Fortsetzung
Als ich io meine Stunden vertrödelte, fand ich auch an

Quartier für die Nacht: Der leere Gepäckschuppen einer Dan pl-
schiffahrtsgesellschaft war offen geblieben. Ich schob die qu.ei-
schend« Wellblechtür zur Seite, spähte ins Dunkel und untec-
suchte den Raum. Hier würde ich gut schlafen, es war ia
Sommer, ich konnte nicht fneren. Freilich fegte ein Windstoh
vom Wasser her über die Promenade, Säulen von Staub und
Papiersetzen wirbelten zur Hohe, - ein Gewitter meldete sich
an.  lieber dem Maingau stand eine schwarze, Wolkenmauer,
rm Süden knurrte Donner, ein Glück. daH ich ein Dach gefun-

Mitte es, fette Tropfen sielen, zuerst einzeln, dann
dichter, endlich aus vollen Schleusen. Der Donner schlug mit
Fäusten um sich, Blitze zersägten den H'mmel. durch die Gossen
der Uferstraße schoß eine schaumige Lauge. Die Kanäle faß¬
ten den Ansturm des Waffers nicht mehr, überall bildeten sich
Mühen . Aus den Pfützen wurden Tümpel, aus den Tümpeln
Teiche. Dort tanzten Blasen, hier dampften die Pflastersteine,
und immer wieder paukte der Donner mit krachenden Schlagen.

Das Ufer war leergefegt, in den Hausturen warteten die
überraschten Menschen, Deutsche und Franzosen ,n triefender
Nachbarschaft. .. . , , ,

Ich sah mir das Schauspiel eine Weile an, dann schob ich
die Wellblechtür von innen zu, warf den Niegel vor und streckte
mich auf ein Lager von Putzwolle und leeren Sacken. Bequem
war diese Bettstatt nicht, aber wann hatte ich in den letzten
Jahren eine Matratze spüren dürfen? Zwar bei Witwe Him¬
melreich in Efferen, Mar in den Lazaretten von Bruhl und
Deutz, und sellfft dort war mein Quartiergeld nicht billig gewe-
len Ob Leutnant Ouambufch wieder heil bei Muttern war.
Ob' Maria jetzt ihr Kind hatte? Ob sie es in sicherer Obhut
wiegen durste? Vielleicht bildete ich mir damals nur ein, dem
Mädchen einen menschlichen Dienst getan zu haben? ,

Die Gedanken an Maria nahm ich in den Schlaf Hinüber,
und sie wurden ein inniger Traum: Ich stand wieder am Bett

des Sprtals , das Mädchen erwachte, hob sich aus den Kiffen
und schlang die Arme gierig um meinen Hals So viel Gluck
mußte mich erschrecken. Denn das Mädchen küßte mich, und ich
hatte doch heute den unrastertefften Tag meines Lebens. Ich
schämte mich meiner Stoppeln so gründlich daß ich erwachte.

Da stotterte der Regen immer noch auf das Blechdach der
Bude Musik, die mich frieren machte, als hätte ich Ameisen
im Rücken. Und als ich mich auf die Herzseite drehen wollte,
tatschten meine Hände in die Nässe Das Master war durchs«-
flössen, meine Putzwolle schwamm, die leeren Sacke hatten sich
voll gesogen. Also mußte ich aufftehen, und wo meine Fuße
wateten, spürten sie nur Schlamm und ölige Schmiere. Ich ta-
stete mich zur Tür . warf den Riegel zurück, schob das krei-
chende Blech eine Handbreit zur Seite : Im Osten grünte d:e

Dämmerung, die Wolken wunderten noch in Flocken der Re-
gen war bescheidener geworden, vielleicht wurde er sich vor der
Sonn-e verkriechen, damit ich meine Kleiber trocknen konnte.
Oder wltte ich wie aus dem Rhein getunkt vor dem General an-
treten? Mit der Hecke im Gesicht? Ich durste nur so kom¬
men, wie mich das Schicksal zurechtgestückelt hatte. Zottig. lum-
pig, verwüstet. Wie Deutschland. Mein Anzug war viel zu
kurz und zu eng. Ein Gleichnis. . .

Allzu früh konnte ich mich nicht in die Straßen wagen, auch
in Mainz gab es ein Nachtverbot. Ich mußte schon aus einen
Uhrenschlag warten, um die genaue Stunde zu wissen. Der
Soldat Manes Himmerod lag wieder 'm Schützengraben, er
durste nicht eher stürmen, bis bas Trommelfeuer ruhiger war.
Bald hötte ich eine Glocke, die dreimal schlug; aber drei Uhr
konnte es nicht sein bei ausgehender Sonne Es fehlten noch
fünfzehn Minuten bis zur vollen Stunde Die,e kam, fünfmal
glockte die Kirche. Der Himmel hellte sich auf, der Morgen
rötete der Regen verschwand. Ein sunger Tag streckte mir
die Hände entgegen, ich hob die kühle Lust in meine Lungen.
Noch sechzig Minuten, dann durfte ich mein schmutziges Ver¬
steck verlaßen. Diese sechzig Minuten klebten iah aneinander,
aber ein Soldat hatte das Warten gelernt wie kein anderer.
Hätte ich nur eine halbe Zigarette gehabt, hätte ich mn». we¬
nigstens auf eme Kiste oder Oelkanne ,etzen können: Druden
patroullierten französische Posten, sie würden mir vor 6 Uhr
keine Ättmde schenken!

Dock nahm mir ein freundliches Schauspiel die Langeweile.
Die Einsamkeit der Stunde lockte zwei Ratten aus ihrem Klo-
akenkeller Das Pärchen tat. was alle Pärchen im Somme:

Schnellfeuer im Gertchisfaal
Drei Schwerverletzte. — Selbstmord des Angeklagten-
Wien. 28. Sept . Eine Schreckensszene, wie sie sich

lich in Oesterreich noch nicht ereignet hat , trug sich am
tag während einer Verhandlung vor dem Grazer Lano
gericht für Strafsachen zu. Angeklagt war wegen Gr
schändung und gefährlicher Drohung ein gewisser

Geiheder.̂ ch ^ ^ einc „eunschüssige Armeepistole u«j>£
öffnete auf das Gericht und die Zeugen ein fottnWj’

,Ä ..den drei

öffnete auf das Gericht und die zeugen t| . ^ | J.ün;
Schnellfeuer. Der Richter, der hinter dem Gerrchkstisch® 5 jn eine  o e
kung genommen hatte, wurde von einer Kugel durch ew ^  o
Schenkelschuß schwer verletzt. Ferner wurden zwei Zeuĝ Maestätteferner rontoro jiuc u
lebensgefährlich verletzt Die letzte Kugel der Pistole i j ! W <g^ amm]
sich der Angeklagte selbst in den Kopf; er starb kurz " •tben,
seiner Einlieferung ins Krankenhaus . _ ^ :«uniy>er Einlteferung ins « ranrenyans . :“unb^a^,bein(1

Geitzeder war früher im Grazer Landeskrankenĥ w, onie al5
beschäftigt. Aus Rache wegen seiner Entlassung hatte er ^  —
Grab des Sohnes des Betriebsdirektors Pfeffer geschah oas 0(

Grubenexplosion tn Jugoslawien
12 Tote. 26 Verletzte.

Belgrad . 28. September.

Hochh

90  »
i

feier

? 'st das Fest
tzE'Nen so fest.
^schichte weis-kkii

Im Steinkohlenbergwerk «ran ; in servier , r, «,-»-
sich Freitag eine Metan -Gasexplosion. Zwölf Arbeiter w« O ^ ern Iah
d-n t - i. 26j .ert. tt - °mWdtefc.den gelötet und 2b verletzt, vom v ^ gwer» »" '-' ' - ' ^ - x - ^ .
wurde eine Kommission zur genauen Feststellung der-- z.ung der Er:
fachen des Unglücks an Ort und Stelle entsandt. Erinne:

^ Sochheim
Torpedobootszerstörervom Taifun erfaßt̂ i ft0nnef“erb ^] (
Tokio, 27. Sept . Nach einer Meldung sind vier î , ^ genannt, rrTokio, 27. Sept . ocacy einer wceroung ,»«v u.» -- a^nurim,

nische Torpedobootszerstörer erster Klasse von je .1700 ^ yebeutenbe. . - ii hör fithtnrmntfrfvon IN Dßfl U ^nische Torpedobootszerjtorer erster Krasse ora |e uw UIenDe
nen bei Hebungen an der südjapanischen Küste m den° , ^ bten nach
herrschenden Taifun geraten und schwer beschädigt # des deutsc
den. Die Zerstörer „Hatsuyuki" und »Yugiri sind anj« , An die Verc
nend in der schweren See zusammengestoßen. 51 Ale Einhalt
der Besatzungen werden vermißt . ^ stunden ei'

Gefängnis für die beiden Ordensschwester̂ er°F<rh„e.E
Das Urteil im neuen Devisenprozeh. ^ es

Berlin . 26. September. ^ nick? "»ä,^
In dem Devisenstrafverfahren gegen die beiden Sä>̂

stern des Frauenordens „Vom heiligen Herzen Jesu ,, ■£ die „Germ
Miltrup i. W. fällte das Berliner Schöffengericht foiö Mg eingesteli
des Urteil: «w Jahre 1

Die Angeklagte Generaloberin Elisabeth Schulte-̂ Vereine eine
a erhält ein Jahr Gefängnis und 30 000 Mark G ,, . M oeaen '

strafe und die Mitangeklagte Generaiprorurarorin , x»
Dreier sieben Monate Gefängnis und 10 000 Mark Ms gxg^
strafe. Die Untersuchungshaft wird in voller Höhe «A ? «cklung
rechnet und der Haftbefehl gegen die Angeklagte ^ i.Jfltie’ber u

jĥ ania" un!Verein al
Oer Frauenschreck der Oberpfalz if®ereI?IstVbt£
Zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt . j Aeg drei Fah

Weiden (Oberpfalz), 26. Sept . Vor dem Schwurgf̂ z ^ esangvereü
hatte sich der erst 23jährige Georg Krauß aus ThanjuvI aklerdmg
verantworten . Nach der Anklageschrift hat der Ange°>̂ K ihre
am 24. Dezember 1934 abends die Frau Heining an „ Äm Jahre
Wegkreuzung Schwarzenbach—Weiden und Schwär»» . m ^ aher
bach—Parkstein überfallen und vergewaltigt . Dabei das Verr
er die Frau , so daß in kurzer Zeit bei ihr der Tod e>N>̂ 5leittgen Er
Ferner hatte er am 7. Oktober ein Notzuchtsverbrecher' nä  wexh n̂
einem Mädchen aus Parkstein , am 18. November e>u ^ liedfriinsi.
Raubüberfall auf eine Dienstmagd aus Hahnbach UN" x ^ ^
einen Raubüberfall auf ein Mädchen aus Hammerles Jghg^
aus ein Mädchen aus Rothestadt verübt. Ji  ? ej6er. 45 3c

Das Gericht verurteilte Krauß zu lebenslänglicher o ;-Jßeter Kulli
hausstrafe und dauerndem Verlust der bürgerlichen ^
rechte, da es trotz der vom Staatsanwalt beantragten ^ | ei6 er
desstrafe lediglich ein schweres Verbrechen der Notzuch' „« (Sc5umaTtT
Todesersolg annahm . Ferner ordnete es die Entmcm' ^ 'ntarirt 30 c

da es sich um einen gemeingefährlichen SittW J
^ „^ Estenber.
' Mitglied G

an, . .. . . . ,
Verbrecher handele.

- - . - ^^ orftanb du
tun . -Das war cTn poflierliches Pfeffkvnzert, obzwar n̂ ichhaltigen
tanzenden Kreaturen nicht weit vom Kanalloch der Prom ^ . .. iT . . .. > OlTV. X,4 . » »st

es frohe C
, war oft mi

«ergrao , ta. «epre »..-.- Munden werd
Im SteinkohlenbergwerkRtanj in Serbien ereigN̂ M die Eriste«msrt WrhcUet  rv«' Miedern Job

nicht verhi
.schrieb, a

zu entfernen wagten. Welche Ordnung des Schöpfers. * 3
auch solch ekelhaftes Geschmeiß von der Liebe wußte..
ainaen mir die sechzig Minuten ichon schneller, da die $  Jettfsuuu ; |miy cieiyuiiva wiwuk <d ---- - •.  9IU9 ' »ki' ie|Jpg urtS
gingen mir die sechzig Minuten schon schneller, da die f
etwas zu verzchren hatten. Schlag 6 Uhr stellten sichLied fVi
- -“i Bestien auf die Hinterpfoten, glotzten mich an, sch'At stz ^

^ Eidechsen in den Kanal zurück und blieben verschw» z.
Jetzt war die Reihe an mir. Ich fühlte achtern ^ " UlUlil” l

Hosentasche, wo das papierene Vermögen stak. Ich zog * Regieru
vor, zählte noch einmal die Scheine nach: Fünf aam ^  i-Derhöchstpre
Sie fühlten sich Ichleimig an von dem Regenwaffer, das Kdrhex e)kt^
Lager überflutet hatte.

Sechs Uhr zwei Minuten!
. . . . . „ -

Straße , spürte meine Knochen. Das Rheuma rumorte^ ^UQê e
dem Gelenk, die Bleckbude war eine Folterkammer 6, J

- - Strahlende Morgenhell̂ K ^ en' h^ Ag
zählte bis hundert,, riß den Türspalt auseinander, gmg f m-

jt tmt tu, 7z, S", k t « orte im
Zwei Stunden strolchte ich umher, dann »«lagerie t J .O5. f t

der das Palais des hohen Kommandeurs und bekame>' ^
scheiten Einfall: Ich wedelte den Briefumschlag in der | i(lcpn ^.. 0°)
ging zu den Posten, zeigte ihnen dc„ Aufdruck mit der .^ ^ vom Erw

des Generals. Mißtrauische Blicke,̂ schnuffelndêRa^ ^ ^ >r diesen Talberne Redensarten. Boche und so.
und drohte mit Meldung. Da durfte ich paffierem

nicht ins Vestibül, ich suchte vielmehr Deckunĝ st
^öuluttgen

_ _ . ahlhelmen vorüber ^ t\r. ^ werde
sterte mich mit Argwohn, während ich mir die Grima! %  r Mte Pi
1 - - - -- • ' ' . Mein Ziel heü'^ BZ \r̂echnet

ging nicyr INS tvejttvut. Up jtttVtr mumu/i „
einem Busch des Vorgartens und wartete pochendenX <f “tWf
Was da mit Baskenmützen und Stahlhelmen vorüber werde

harmlosen Gaffers zu eigen machte. Mein Ziel hemm' K^ p
Mittel . Auch war ich viel cntschloffener jetzt als gesteh.i(  f tnneT
stärkendes Gefühl, e n Stück Achse zu sein. Was ^ u
Schlimmes begegnen? Meines Kopfes war ich sicher̂ M, « -luswärtiaWas sonst nock an Veranttvortuna meine y „twl(nügte.
drückte

Was sonst noch an
ließ sich lckon tragen mein Körper war bon

Um 8 Uhr wiederholte sich das Lamento der
und Trompeten. Kommandos, prasselnde Präsentier.qrw x
bremste die märchenhafte Limousine. Ich sprang ^ ",

^ ^ or$law » /

auiiiia aa i*’»- i*- /j -v >r - - c.'a U1’&!' % ^ f.
Busch hervor, mischte mich unter die Uniformen, ™<„a. h ..
Wagentür stürzten. Der Greis kroch aus dem̂ '1UVjt 111U1 . ~ / -
erst mit den viel zu dünnen Beinen, dann mit dem -■
ken Bauch. Das Burgundergesicht schien guter La»
lächelte wieder hold und hausbacken väterlich. ..<4-

FortjetzunS

Torf
2.55 -

»er 2.50

ervortrc

rÄ n(1;
^ lernen.



Losales
Hochheim am Main , den 28. September 1935

90 Satire Midier Wiwnergeiang
in Kochhe» d.M.

& ben drei ältesten Vereinen Hochheims zählt auch

,1
igeklaglen-
lie sich Äf
ich am
izer Landes
legen
isser Franz

^nnergeiangverein „ Harmonie -Germania " Hochheim
De!' ja?" Die Gründungszeit des Vereins fällt in das Jahr

• wA «i#* f 111 eine Zeit also, da man in Deutschland gerade
?L"gen hatte , dem Männergesang in den Vereinen

«EL u  sag!« ■.̂ flegestätte zu geben. Freilich war um jene Zeit
rb kurz naä Stammverein „Harmonie " ins Leben gerufen■*;'N>nachdem im Jahre 1844 der Gesangverein „ Sän-
,_„„ kenhâ ak ältester Verein gegründet wurde . Die
rX er das Aonie " feiert also im Gedenken an neun Jahrzehnte
^apsckänd̂ das deutsche Lied ein ehrenvolles Fest . Ehren-

^ ' ’ji das Fest deshalb , weil die Vorfahren und Grün-
.. e,j}en so festen Grundstein gelegt hatten . Die Ver-
,̂ schichte weist hierüber viel zu berichten. Nicht immer
"n es frohe Stunden , die die Vereinsmitglieder erleb-
^ar oft muhten grohe Hindernisse und Schranken
Kunden werden , um dem Verein in seinem Anfangs-

t „ „ v, , N bfe Eristenz zu erhalten . Dafür aber waren den
rbeiter l9«ebern Jahre später wirtliche Glanzzeiten im Ver-
sminister'" ^ ben beschieden gewesen, die heute noch unter Namens-

vien

September
en er

rng der Mng der Gründer und verdientesten Förderer in an-mu ' ' "
in
ueo ueue Gesangvereine gegründet.

-..Her Erinnerung wieder auftauchen.
Hochheim wurden in späteren Jahren aber immer

' ^ neue Gesangvereine gegrü "^"^ ‘nrir>"
Konkordia" und „Germania'

d vier

. . . . Von denen seien
in diesem Zusammen-

51

v uiev s > i.ar9enctnrit, weil sie in der späteren Vereinsgeschichte
,e 1700 f bedeutende Nolle spielen. Alle genannten Vereine

in denWien  nach Maßgabe ihres Sängermaterials dre
ädigt L Ke des deutschen Liedes . Mit wechselnder Steigerung
sind anild Wert die Vereine bis wirtschaftliche und andere Ver-

»e Einhalt geboten . Die „Konkordia '̂ stellte ihre
Wstunden ein; die Mitglieder schlossen sich der „Har-

an. jedoch nicht unter Aufgabe des Vereinsnamens
ih?n Fahne.
fahrend es der „Germania " kurz nach dem Kriege

. L "nt war . wirkliche Glanzzeiten zu erleben. konnte
eptemve » DCr̂ inber t werden , dah die Zeit hier härtere

-iden Scŷ Äs schrieb, als den Sangesbrüdern angenehm war.
n 3efu \ £ die „Germania " hatte ihren aktiven Betrieb erne
reicht folg° Mg eingestellt. . . . . .  ^

Jahre 1933 aber brach für dre, deutschen̂ Ee-
eine ' ' . ' " ^

ge<
rspli

lagte fliehe? undUstände der^Eesangvereine '„Harmonie"

„ Ä-' Jahre 1933 aber brach tur ore oeuiimen we-
Schulte-̂ Mereme eine neue Epoche an . Allgemein wurde Front
Mark'W* ,;%t gegen Kleinstaaterei , gegen Kleinvereine , gegen
°Vk" h,y?^̂ litterung im deutschen Volksleben . Mit diesem
Höhe a"§ Kus,
agte Dre Igj
eingezoö ,!tn

gegen alles Zersehende und Hindernde in der
der deutschen Volksgemeinschaft, hatten die

_rtb Vorstände der Gesangvereine „Harmome"
>? Nllnia" und „Konkordia " den Zusammenschluß, zu

n. Verein als wichtigste Aufgabe erkannt , -om -̂uli
falz --̂ folgte dieser Zusammenschluh. Fortan nannte sich
. .. „herein „Harmonie -Germania " . Unter diesem Namen

j °ert drch Fahnen und drei Generationen der Hochher-
chwurges, ; Gesangvereine vereinigt . Die heutige Vereinsführung
ThansußL Ist allerdings auch beim Jubiläum der . Harmonie"
Angekio», Z, ^aß ihre Vereinsschwester ..Germania ", gleichfalls

nng an f Igstre ihr goldenes Jubiläum zu feiern berech-" ,ft - - — * ^ . r und
den

b ayre iyr goioenes zu
%nt. Daher ist man der Vergangenheit dankbar und

abei w"H. N - - - . - ^ -. -

§s werden 26 ' Jubilare für ihre langjährige treue
wber es j, Kiedschast durch den Verein geehrt . jEs sind dies die

E das Vereinsjubiläum als Doppehubilaum,
Tod eiw t Aieitigeu Gründern und Förderern zu Ehren,erbrechet , 1% a - - - -- ,r ' --

d°« ""VFW ’» ? S » rs5sä « : Wmdiittimerles - - - - - - - ~ ^ . ^ -■r Uh, • ou oanre : vyeuiy w  ~ -
fer , Johann Steinbrech . Georg Westenberger . Georg
MZer. 45 Jahre : Gustav Gerbracht Philipp Osthei-

fl'cher Peter Kullmann . Jakob Blmn . Johann . Kautzmanm
ichen ^ v -Ähre : Georg Arzbächer. Georg Kpritz, Friedrich
atragten ^ | etb er> ^ ^115 Treber . 35 Jabre : Martin Stern,

S Schumann . Jakob Leichner Josef Dienst . Georg
^ 30  Jahre : Wilhelm Huck. Ferdinand Foh,

Sittlich ' Heim. Kar ! Sckiaurer. 25 Jahre : Josef , ödstem.
t Westenberger , Otto Kost. Austerdem. wird unser
, ^ 'iglied Geora Vogler für über 30iäbnge Tätigkeit

-Erstand durch den Gau geehrt . - In Anbetracht
^Pro -nD ^ Gbaltigen Programms ist es redem zu empfehlen.

^ wüns/enÄm ' Verein ein volles Gelingen seines
^ie ^ . ?ftes ilnd einen glückhaften Aufstieg daß er sem
n^ dieZ Mähnges Fest im Glanze ferner Arbeit für das

Re Lied feiern kann.

^brMSll-WMllile für SgeifcMelnan. I«
verschwur

y e ® 1l/lib  Regierungspräsident in Wiesbaden hat di
N ^ ^ Höchstpreise für Spersekartoffeln für die L
ser, das -ArahEx Oktober und November 1935 wie folgt fest-

Ä E 'n Gemeinden Mit Ausnahme der reinen Landge-
bei Lieferung durch den Handel , weihe rote

Wer 2.55 - 2.75 W Pfundweise 35̂ - 37 Pfg .;
gcrtc iS ^ Torte im Handel 3.20 — 3,-40. vom Erzeuger 2.85

die Ver-
Monate

^n ^ rte im Handel 3.20 - - „ .
feinenI ^ °5; vfundweise 38 - 40 Pfg . in reinen Landge-
^ ' die stcĥ selbstversoraen: weihe, rote und blaue v.

der 2 50 - 2.70 ; pfdw . 26 - 28  Pfg .; gelbe
^ (£t ĉuQ6t 2.80 — 3.00 . pfbtö . 29 31 Psg.

rbm miTfW biefen  Preisen sind sämtliche Kosten der Erzeu¬
gen. / < And Verteilung einschl. der Anfuhr - und der Ver-
Lkung > --?Ng.skosten der Hauptveremigung enthalten . Son-
$en  gjy fijjjötnngen neben diesen Preisen dürfen nicht
£ # A E ^ rstê Pre 'is darf nur für erstklassige, ausgelesene

berechnet werden : in der Qualität abfallende Sor-
gestern. A/ Husten innerhalb der angegebenen Spannen medr
is konsS/ «Uft t0'erbcn _ Zuwiderhandlungen werden bestraft.

2>Ü > SlP^ ite

»swärtiaer Besuch. Die N.S -Fachschakt Mainzer
und Lehrerinnen für Vorgeschichte und Sennat-

Hir>Uatte schon im Sommer ds . jrs . durch einen
anft£' H T ortrag Einblick in die vorgeschichtliche Sred-
ijlr V f ^ erhättnisse unserer Gemarkung genommen . Am
bin <  unkernahm sie nun einen Ausflug nach Hoch-öle j, ,, ’'n umeimujlll lie nun - - -- - — c 1 ° CCtVW-

,xWw P  h ^ UNi die Fundstellen wemgstens des emen Swd,
viel % fctm 9e? um das neue Bahnhofsviertel am Ort

"Lau"-' ' K in Augenschein zu nehmen und ^den Wechsel
lat- 7 Altären im Gelände in lebendiger Anschauung ken-

®lernen. Auf dem Rundgang wurden auch andere

Fragen praktischer Heimatkunde berührt und an Bei¬
spielen aufgezeigt , bei Besichtigung der kathol . Kirche
Architektur. Plastik und Malerei in den Zusammenhang
der stilgeschichtlichen Entwicklung gestellt. 2m Amtsgericht
konnten Fundstücke von begangenem Gelände besichtigt
werden . Dann machte ein Rundgang durch die südliche
Altstadt namentlich mit der früheren und heutigen Besitz¬
verteilung im Weinbau und den alten Forensenhäusern
bekannt . Beim Schoppen Wein wurde das Thema in
zwangloser Form fortgesponnen . In einem Schluhwort
kam die Befriedigung über den Tag zum Ausdruck.

B .D.A. Am heutigen Abend 8 Uhr sSonnabend , den
28. September ) findet auch hier eine Memelland -Kund-
gebung im Weiherwäldchen statt.

Tag des V.D.A . am Sonntag , den 22. Sept . ds . Jrs.
Als eine 'Mahnung an uns alle wollen wir diesen Tag
betrachten . Immer wieder must es laut werden : „Vergeht
eure Brüder und Schwestern im Ausland nicht !" Der
Verlauf der Veranstaltung in unserem Ort war eine solche
gute Eewissensaufrüttelung . Nach einem Umzug mit
flotter Musik durch die Ortsstrahen fand die eigentliche
Feier im Hofe der Horst Wessel-Schule statt . Hier nahmen
alle Beteittgten und Mitgekommenen Aufstellung und es
war ein malerisches Bild , wie die Jugend so dastand in
bunten Reihen , abwechselnd Schulkinder , B . D . M ., Jung¬
volk. Landjahr und Frauenschule . Herr Konrektor Zerta
sprach kernige herzliche Worte an Alle . Er führte u. a.
aus : „Unsere Parole muh heißen, Dienst am Volke,
Dienst an, Volksgenossen und erst recht am bedrängten
Volksgenossen, jenseits der Grenzen . Was tut eine rechte
Familie für ihre Angehörigen , wenn sie in Not sind?
Sie hilft ihnen ! Wir . das deutsche Volk, sind eine solche
Familie . Darum helfen wir unseren Volksgenossen und
es wohnen 30 Millionen noch jenseits der Grenzen ." Er
schloß mit der Bitte an die Jugend und Eltern , ihren
Groschen jeden Monat für den V . D . A. freudig zu
geben, denn wo Begeisterung sich paart mit Opfer , da
blühr die deutsche Volksgemeinschaft ! — In bunter Folge
wechselten nun Lieder , Sprechköre und Tänze . Das hiesige
Landjahr bot in der hübschen Tracht und wunderbaren
Disziplin ein feines Bild und Lied und Volkstänze gefie-
ftelen fehr . Die Frauenschule brachte aus ihren Reihen
uns Siebenbürgen nahe . Eine Volksgenossin aus dort
in der schönen Tracht ihrer Heiinat , gab ein anschauliches
Bild von dem Leben dort und ihre Hoffnung und ihrem
Glauben an Deutschland . Das römische Wagenrennen
des Jungvolkes war lustig und wurde viel belacht. Mit
viel Temperament tanzten die Jungmädel ein paar Volks¬
tänze . Nach freudigen Dankesworten des Herrn Kon¬
rektor Zerta wurden die Nationalhymnen gesungen und
jedem ist sicher etwas bescheert worden und jeder hat
wohl mit noch mehr Liebe an die Deutschen im Ausland
gedacht und sich auch im Stillen vorgenommen , gern
auch einmal ein materielles Opfer zu bringen . Und zum
Schluß eine Mahnung an alle Volksgenossen. HM dem
V .D .A. durch Euer Opfer für unsere deutschen Brüdern
und Schwestern im Ausland ! sch-

—r. Im Silberkranze . Nächsten Mittwoch , den 2. Okto¬
ber ds . Jhrs ., feiern die Eheleute Wilhelm Marks und
Frau Gemahlin Christina , geb. Munk . Mainzerstraste
dahier wohnhaft , das frohe Fest der „ Silbernen Hochzeit. '
Wir gratulieren aufs herzlichste und rufen : „Glück auf
zum Goldenen Feste !"

Der deutsche Bauer beieiligi sich am
6 . Oktober 1935 am Erntedanktag aus

dem Bückeberg bei Hameln

SpielotteimgMk 67M(m
Fußball am Sonntag , den 29. September 1935:

1. Mannschaft — Sportfreunde Dotzheim hier , 2.00 Uhr
2. Mannschaft - Sportfreunde Dotzheim, hier , 12.15 Uhr
Jugend — Biebrich 1902 . hier. 9.30 Uhr
Knaben — Reichsbahn Wiesbaden , dort . 1.45 Uhr

Am morgigen Sonntag , treten wieder einmal alle
Mannschaften in Tätigkeit . — Die 1. Elf empfängt m
den Sportfreunden Dotzheim einen alten Bekannten , mit
dem man schon oft die Klingen gekreuzt hat . Die Dotzhei-
mer haben ihren Sturm verjüngt und die Resultate der
beiden letzten Spiele — gegen Nassau Wiesbaden 4 : 0
gewonnen und gegen Polizei Wiesbaden 4 : 1 gewonnen
beweisen, daß die Mannschaft Heuer in bester Verfassung
ist. Der frühere Linksaußen Mathes hat sich zu emem
prächtigen Mittelläufer entwickelt und füttert den Sturm
in dem auf dem rechten Flügel noch der alte Kämpe Bach
stürmt , mit weiten Vorlagen . Hochheim ist jedoch nicht
gewillt auf eigenem Platz sich schlagen zu lassen und wird
in der voraussichtlichen Besetzung : Treber Eg .; Kmz,
Treber W .; Horn . Hück 2. Straub ; Schwab , Jung , Diet¬
rich. Schreiber Phil ., Eröning versuchen den emmal
errungenen 3. Tabellenplatz zu behaupten . Besonders
der Sturm und hier vornehmlich die linke Seite hzrömng
und Schreiber dürfte für die Höhe des vermutlichen
Sieges verantwortlich sein. Es wird zu einem erbitterten
Ringen kommen. Der Sieger behält Anschluß an die
Spitzengruppe , während der Verlierer m dre Mittel¬
gruppe zurückfällt. Es sei nochnrals ausdrücklich, darauf
aufmerksam gemacht, daß das Spiel mit Rücksicht auf
das Konzert des Männergesangvereins Harmonie -Eer-
mania bereits um 2 Uhr beginnt . — Vorher begegnen
sich die beiderseitigen 2. Mannschaften . — Die Jugend
der traditionsgemäß der Vormittag eingeräumt ist
empfängt bereits um 9.30 Uhr die Jugend von Biebrich 02
Auswärts weilt lediglich die Knabenelf . Gegen den
Meisterschabftsanwärter Reichsbahn Wiesbaden durfte es
zu einer knappen Niederlage kommen. — Vom letzten
Sonntag ist noch nachzutragen , daß sich unser Langstreckler
Jakob Keim an dem Lauf ..Quer durch Wiesbaden betei¬
ligte und in der Klasse „Alte Herren " unter starker Kon-
kurenz einen beachtlichen 3. Platz belegte . „Bravo Kerm.

äreisflttilet Wiesbaden
Geisenheim — Biebrich
Schierstein — Kickers

Am Samstag , den 28 . Sept . 1935 , abends 8 Uhr
wird die Ortsgruppe Hochheim am Main des (V .d.A.)
Volksbund für das Deutschtum im Auslande , im Weiher¬
wäldchen eine Memellandkundgebung abhalten.

Hierzu werden alle Parteigliederungen , insbesondere
alle Parteigenossen herzlich eingeladen.

Krimmelbein,  Ortsgruppenleiter M .d.Lch.
Aufruf des V . D . A. !

Wir bekennen uns in dieser Stunde zur deutschen
Volksgemeinschaft über alle Grenzen hinweg und denken
in tiefster Empörung an die unerhörten Vergewaltigungen
unserer Volksgenossen im Memelland!

An alle Hochheimer ergeht hiernrit die Bitte , am
Samstag , den 28. September (heute abend 8, Uhr ) zur
Kundgebung im Weiherwäldchen recht zahlreich zu er¬
scheinen. Reichsdeutscher und Reichsdeutsche!

Denk an deine Pflicht
Vergiß die Ausländsdeutschen nicht!

Heil Hitler.
I . A . Woerler . Bez.-L . des V . D . A.

Nassau — Sonnenberg
Hochheim — Dotzheim
Polizei — Oestrich

Aus der Ltmseseud
Wegen fahrlässiger Tötung verurteilt

Sühne für einen schweren Kraftwagenunsatt.
Mainz 27. Sept . Vor der Großen Strafkammer fand

das schwere Autounglück, das sich Ende August in Mainz
creianete und wobei eine Chorsängerin durch einen Kraft»
wagen in eine Schaufensterscheibe gedrückt und getötet wurde,
seine» Abschluß. Das Gericht verurteilt« den Autofahrer
A. Wernersbach wegen fahrlässiger Tötung und Ueber-
tretung der Reichsstraßcnverkehrsordnungzu 1 Jahr Ge¬
fängnis. Der Haftbefehl wurde nicht aufgehoben.

Wernersbach hatte sich im vorgerückten Alter von 55
Jahren noch einen Kraftwagen zugelegt und erst im Mar
ds. Is . den Führerschein erworben. Er besaß aber weder
eine genügende Ausbildung, noch die erforderliche Eignung.
— W. kam mit seinem Kraftwagen aus der Christophe
straße, um in die Flachsmarktstraße einzubiegen. An der
unübersichtlichen Straßenecke stand ein wartender Straßen¬
bahnzug. W. gab ganz unverständlicherweise in diesem Augen¬
blick Gas und rannte mit voller Wucht auf den Bürgersteig.
Dabei drückte er die 24jährige Chorsängerin Edith Folkerts
in das Schaufenster eines Juweliers . Das Mädchen wurde
so schwer verletzt, daß es trotz sofort vorgenommener Blut¬
transfusion starb. . . . .... ...

Domänenwernversteigerungim Rheingau.
**  Rüdesheim , 27. Sept . Die Staatliche Domänenwein¬

bauverwaltung im Rheingau läßt in der Domänenkellerei des
Klosters Eberbach bei Hattenheim eine zweitägige Versteige¬
rung von naturreinen Weinen aus den verschiedenen Wein¬
baudomänen an Rhein und Main durchführen. Insgesamt
kommen 195 Nummern Weiß- und Rotwein in Fässern und
Flaschen zum Ausgebot. Am ersten Versteigerungstage wurden
98 Nummern ausgeboten. Der Absatz war bei sehr gutem
Besuch zufriedenstellend, wenn auch eine Anzahl von Weinen
keinen Zuschlag erhielten. 1933er Weine aus den verschie¬
denen Lagen der Weinbaugemarkungenvon Hochheim, Rauen¬
thal, Eltville und Kiedrich wurden im Halbstück mit 500 bis
1230, Viertelstücke aus denselben Lagen mit 470 bis 690,
Flaschenweine aus der Lage von Rauenthal mit 2.60 Mark
bezahlt. 1934er naturreine Domänenweine aus den Lagen
der Weinbaugemarkungen von Hochheim, Rauenthal , Elt¬
ville und Kiedrich kamen auf 380 bis 1290 und Rüdesheinrer
im Viertelstück(Jahrgang 1933, Rotwein) auf 650 bis 730
Mark. Spätburgunderweine aus der Rüdesheimer Domäne
stellten sich für den Jahrgang 1933 auf 5.80 Mark je
Flasche.

Die Aufhebung der Oberpostdlreklion Darmstadt
durchgeführt.

Darmstadt. Zum 1. Oktober werden die letzten Sach¬
gebiete der als „Abteiluna Darmstadt der Reichspostdirek¬
tion Frankfurt am Main '' bisher noch bestandenen frühe¬
ren Oberpostdirektion Darmstadt durchgefüh.rt . Durch Ver¬
trag zwischen Hessen und Preußen voni 19. Juli 1867 war
die gesamte Verwaltung des Postwesens und die Ausübung
des Postregals im Großherzogtum Hessen auf Preußen
übergegangen . In Darmstadt wurde eine Oberpostdirektion
nach preußischem Vorbild eingerichtet. Leiter der Ober¬
postdirektion, die zunächst preußische, dann Behörde des
Norddeutschen Bundes und schließlich Reichsbehörde war,
wurde Oberpostdirektor von Vahl. Die bei der aufgehobenen
Oberpostdirektion am 1. April 1934 eingerichtete Abteilung
der Reichspostdirektion Frankfurt hat Abteilunasdirektor
von Malotki geleitet. Die Oberpostdirektion Darmstadt
gehört nunmehr der Geschichte an.

lvochenspielplsn des Staatst ^eaters Wiesbaden
Großes Haus

So . 29. Sept . 14.30 Uhr Prinz v. Preußen , 19.30
Uhr Königskinder . — Mo . 30. Sept . 20 Uhr Pantalon
und seine Söhne . — Di . 1. Ott . 20 Uhr Toska . —
Mi . 2. Ott . 19.30 Uhr Prinz v. Preußen . — Do . 3.
Okt . 20 Uhr Der Student von Prag . — Fr . 4. Okt.
20 Uhr 1. Sinfoniekonzert . — Sa . 5. Ott . 19.30 Uhr
Cavalleria rusticana und Der Bajazzo . — So . 6. Okt.
18.30 Uhr Lohengrin.

8tadtt0eatef fttainz
So . 29 . Sept . 20 Uhr Peppina . — Mo . 30 . Sept.

19.30 Uhr Undine . — Di . 1. Ott . 20 Uhr Zähmung
der Widerspenstigen . — Mi . 2. Ott . 20 Uhr Peppina.
Do . 3. Okt . 20 Uhr Der Barbier von Sevilla . —
Fr . 4. Ott . 20 Uhr Der tolle Christian . — Sa . 5. Okt.
20 Uhr Undine . — So . 6. Ott . 19.30 Uhr Der Zigeu¬
nerbaron.



Wumn
Neustadt (Kreis Kirchhain). (Kind von einer

Ruh zu Tode geschleift .) Als das achtjährige Töch-
Lerchen eines hiesigen Landwirts eine Kuh zur Weide brachte,
scheute das Tier vor einem aufsteigenden Drachen und ging
durch. Dabei wurde das Kind in das Leitseil gewickelt, mit¬
geschleift und so schwer verletzt, daß es nach wenigen Mi¬
nuten verstarb.

** holzhausen (Kr. Biedenkopf). (Erschließung
einer alten Grube .) Gegenwärtig ist eine Anzahl
Arbeiter aus Holzhausen damit beschäftigt, die vor Jahren
stillgelegte Grube „Glückstern", in der nach Kupfererzen
und Ton gegraben wurde, neu zu erschließen. Der Gruben¬
betrieb wurde seinerzeit eingestellt, da man ausländische
Erze den heimischen vorzog.

Offenbach. (Tödlicher Sturz vom Motor¬
rad .) In der Biebererstraße am Wilhelmsplatz fiel der
29jährige Dietrich Wolfgram von seinem Motorrad . Bei
dem Sftrrz zog er sich einen Schädelbruch zu, an dessen Fol¬
gen er im Krankenhaus gestorben ist. Es ist anzunehmen, daß
Wolfgram von einer Ohnmacht befallen wurde.

offenbach. (Der , . o te " auf der Landstraße .)
Als in den Abendstunden ein Autofahrer hinter Bieber
einen Mann auf der Kreisstraße sah, bremste er schnell
seinen Wagen ab. Ein dicht hinter ihm folgender Motor-
radfahrer fuhr, trotz sofortigen Bremsens , auf den Wagen
auf , so daß die Lampe beschädigt wurde. Als sich beide
Fahrer des am Boden Liegenden annehmen wollten, stieß
man auf eine mit Stroh ausgestopfte Puppe , die einige von
der Kirchweih kommende Burschen von einem nahen Acker
entwendet und auf den Fahrdamm geworfen hatten.

Walldorf (Kr. Groß -Gerau ). (Einbrecher raubt
einen Kiosk aus .) In einer der letzten Nächte ver¬
übte ein junger Mann einen Einbruch in den Kiosk eines
armen Invaliden und entwendete neben Waren das in der
Kaffe befindliche Wechselgeld. Die Polizei hat sofort die
Ermittlungen nach dem flüchtig gegangenen Täter ausge¬nommen.

Mainz . (Gratulation mit Knöchelbruch .)
In Mainz -Bischofsheim hatte eine Gesellschaft beschlossen,
einem Altersgenossen zum Geburtstag in nächtlicher
Stunde ein Ständchen zu bringen und ihm in besonders
sinniger Weise zu gratulieren . Man zog also vor die Woh¬
nung des Geburtstagskindes , sang ein Lied und stellte da¬
nach eine Pyramide . Doch gerade in dem Augenblick, als
der oberste Mann der Pyramide dem am Fenster des Ober¬
geschosses Erschienenen einen Blumenstrauß überreichen
wollte, stürzte er von der Pyramide herab und brach den
Fußknöchel, so daß die freudige Begebenheit mit einem
Mißklang endete. Hoffentlich nimmt es der Gefeierte nicht
«l» ein schlechtes Vorzeichen für sein neues Lebensjahr.

ttMmtitte
3 Zimmer und ittrrrhe
sofort gesucht  bis mtl . Miete 50.— RM.

Offerte an : &  3 * VktR , jtlttitl)
Bahnhof straße 6 — 8

am Sonntag,  den 29. September 1935,
nachmittags von 1 bis 4 Uhr im Vereins¬
hause . Es wird gebeten , die im September
fällig gewordene Kirchensteuer einzuzahlen.

Der kath. Kirchenvorstand

Verpachtung
Dienstag , den 1. Oktober 1935, 8.30 Uhr abends läßt

Herr Georg Petri 4., Gartenstratze4. im Gasthaus„Zum
Taunus " auf vie Dauer von 6 Jahren verpachten:
Äcker Die Fuchslöcher 52.22 ar
Acker In der Langgewann 22.48 ar
Acker Längs der Dörrwiese 8,16 ar
Acker Auf die steinerne Straße 20,75 ar
Acker Im Eehrn 12.79 ar
Acker In der achtzehn Morgen 22.81 ar
Acker Auf dem Spießweg und die Sauwuhlen 14,72 ar
Acker Auf den Gemeindeacker am Kehlweg 19,79 ar
Acker Auf 'die Chaussee 29,20 ar
Acker Das lange Lehen 26,94 ar

pH . itcmnUft
Beeidigter und öffentlich angestellter Versteigerer

An alle Ceser
des.Hochheimer siadtanzeigers“die einige Vor.
kenntnisse in der englischen oder trsnrö-
fischen Sprache haben . Umsonst und un¬
verbindlich senden wir einen Monat lang
„Paustians lustige Spraclizeitschrift “, um
ihnen zu zeigen , wie man mühelos perfekt
im Englischen und Französischen wird . Sie
lachen und lernen ! Alle 10 Tage ein Heft,
enthaltend beide Weltsprachen , für nur
30 Pfennig . Gebrüder Paustian , Verlag,
Hamburg 1, Chilehaus 54.

Betr . : Schuttplatz am Weiher.
Mit sofortiger Wirkung ordne ich an : Auf dem

Schuttplatz am Weiher dürfen bis auf weiteres nur noch
Steine , Asche, Schlacke und Bauschutt angesahren werden.
Aller weiterer MüU , insbesondere alte Töpfe , Wurzeln,
Trester , Scherben usw. ist in die sogenannte Schindkaut
an der Frankfurterstraße rechts abzulagern . Zuwider¬
handlungen werden verfolgt.

Hochheim am Main , den 21. September 1935
Der Bürgermeister : 2 . D . Hirschmann

kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

16. Sonntag nach Pfingsten , den 29 . September 1935.
Eingang der hl. Messe : Erbarme dich meiner , o Herr,

weil ich zu dir rufe den ganzen Tag ; denn du, Herr,
bist gütig und milde und reich an Erbarmungen gegen alle,
die dich anrufen.

Evangelium : Iesus speist im Hause eines Pharisäers
und wird genau beobachtet , er heilt einen Wassersüchtigen.
7 Uhr Frühmesse . 8.30 Uhr Kindergottesdienst und

Generalkommunion . 10 Uhr Hochamt . 2 Uhr An¬
dacht zu den heiligen Engeln . 8 Uhr Versammlung
des Arbeitervereins.

Werktags : 6 .15 Uhr erste hl . Messe , 7 Uhr Schulmesse
Veichtgelegenheit : Donnerstag 5—7 und nach 8 Uhr wegen

des Herz Fesu- Freitages. — Abends9—10 Uhr
heilige Stunde.

Freitag Abend 8 Uhr feierliche Eröffnung der Rosen¬
kranzandacht.

Evangelischer Gottesdienst
Sonntag , den 29. September 1935 . (15. nach Trin .).

vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 11 Uhr , Kindergottesdienst.

Montag abend 6 Uhr Uebungsstunde des Kirchenchores
Mittwoch abend 8 Uhr Frauenabend im Eemeindehauie.
Freitag abend 3 Uhr Jungmädchenabend im Gemeindehause.

HanpUchrilflaitar und verantwortlich für Politik and Lokale » ; Heinrich DreUback
Stellv . Haaptachriftleiter und verantwortlich !Qr den Anzeigenteil : Heinrich Drei »*
hach jr .; Druck und Verlag : Heinrich Dreiibach . iflmtlich in Flörsheim am Maia
D~A. VIII . 35. 666 Zur Zeit ist Preisliste Nr . 12 gQltig.

Rundfunk-Programme
Reichssender Frankfurt . ,

Jeden Werktag wiederkehrende Progcam :n-Niul>̂ <
6 Choral , Morgenspruch , Gymnastik ; 6.30 FrühkoiEv.
Nachrichten, Wetter ; 3 Wasserstandsmeldungen , Zeit , -L
8.10 Gymnastik ; 8.30 Frühkonzert bezw. Sendepau ^ ,
Werbekonzert ; 11.40 Programm , Wirtschaftsmeldungen , -j
ter ; 11.45 Bauernfunk ; 12 Mittagskonzert ; 13 Zeit, j
richten; anschl. lokale Nachrichten; 13.15 MittagskonzcUl̂
Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14.10 Mitten im Werktag!
Zeit , Wirtschaftsmeldungen ; 17 Nachmittagskonzert ; J jj
Das Leben spricht; 18.55 Wetter , Sonderwetterdie »!U.
die Landwirtschaft , Wirtschaftsmeldungen , Programm^
rungen , Zeit ; 19.50 Tagesspiegel ; 20 Zeit , Nachricĥ !,.;
Zeit , Nachrichten: 22 .15 Wetter , lokale Nachrichten, ^
24 Nachtmusik.

Sonntag , 29. September : 6 Hasenkonzert: 8 H
Wasserstandsmeldungen , Wetter ; 8 .05 Gymnastik ; /
Sendepause : 8.45 Choralblasen ; 9 Katholische Morg ^ H
9.45 Bekenntnisse zur Zeit ; 10 Deutsche MorgenfeM ^
Hitler -Jugend ; 10.30 Chorgesang ; 11.20 Zur Ehre ^
Vaterlandes , zum Ruhme des Sports ; 12 SchaUP
konzert ; 14 Kinderstunde ; 15 Stunde des Landes ; lb *>.(
Puppen , Marionetten und Automaten , Besuch
zeugladen ; 18 Unter der Fahne schreiten wir, der
stab Westmark singt neue Lieder ; 16.30 Durch Heid- ,,,
Moor , eine herbstliche Funkfolge ; 19 Frisch und froh, f ;
haltungskonzert ; 19-50 Sportbericht ; 20 Opernkonzelh .
Zeitangabe , Nachrichten; 22.15 Wetter , Nachrichten au- g
Sendebezirk , Sport ; 22 .20 Sportspiegel des Sonntags
Tanz in der Nacht ; 24 Nachtkonzert . *

Montag , 30. September : 10 Sendepause ; 10.15 -
funk ; 10.45 Praktische Ratschläge für Küche und Ha»S! ^
Kinderfunk ; 15.30 Neick>e Naturschätze in Abessinien-l >
richt; 16 Kleines Konzert ; 16.30 Das ist der Herb!̂ /
bricht mir noch das Herz, Betrachtungen ; 16.40 Büches
16.30 Jugendfunk : 19 Unterhaltungskonzert ; 20.10
Mädels aus Budapest musizieren; 21 Suite nach “luü
21.40 Beethovenkonzert ; 22.20 Ein Piccolo sucht
22 .40  Vergnügte Finger ; 23 Wir bitten zum Tanz-

Dienstag, 1. Oktober: 10 Sendepause; 10.15 %}
funk ; 10.45 Praktische Ratschläge für Küche und Haus!
Für die Frau ; 16 Kleines Konzert ; 16.30 Märchc^
aus dem Orient ; 16.30 Balladen : 19 Unterhaltungsk ^ v
20 .15 Stunde der Nation ; 21 Beliebte Schlager au§
Jahrzehnten ; 22 .30 Nachtmusik. $

Mittwoch, 2. Oktober: 9.15 Weihe der Gruft desx
neralfeldmarschalls von Hindenburg im Tannenbergde »'
10.45 Blasmusik : 15.15 Lieder ; 16 Beliebte OuE,,
16.30 Vor der Lese, Winzergespräche ; 16.30 Das
spricht; 19 Unterhaltungskonzert ; 19.40 Bauernfunk : ^
Stunde der jungen Nation ; 20 .45 Opernkonzert ; 22.30>
mu Fi!.
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mannergesanguerein„Harmonie-Germania“1845
Hochheim am main_ Chorleiter Herr fl. Hüch

Am Sonntag , den 29 . September feiert obengenannter
Verein sein 90- bezw . 50jähriges

Stiftungs -Fest  küWuN
im Saalbau zum „ Kaiserhof “ (Bes . Fr . Mehler ) . Nachmittags
3.30 Uhr Konzert!
Mitwirkende : Sängervereinigung Hochheim , Liedertafel Hochheim

Sängerbund Hochheim , Turngemeinde Hochheim
Stimmungskapelle „Metropolis“

Kassenöifnung 3 Uhr — Eintritt 0 .25 Pfg . — Ab 8.00 Uhr
'Rail! Eintritt frei!

Wir laden hiermit alle Ehren -, aktive und passive Mitglieder nebst
ihren werten Angehörigen , sowie die gesamte Einwohnerschaft Hochheims
zum Besuch herzlichst ein . Der Vereinsführer

TAMM
HolksQßlunöhßif ist national*
gut und muß behütet werden.
Melde Deinen Hreiplatz sofort bei derD.D.D.

Saus
mit Scheune und"

Zubehör zu verkauf
Näheres bei:

Pe/er Sä°
Gartenbaubetriebs

ui )<7 Zapft |
aus Akazienholz liefert

Quantum
Herrn,schütz
Flörsheim —

leidet , teils ich gern kostenlos v
Mittel mit, durch«eiche« läf
von jahrelangem Leiden oft »**
lohne Diät) vollständig bcfr-rr i
Max Müller, Görllh/SW'

(Lrhälil . i. d.

Fernf5'

..Lr!ioiungswerkdesDeutlchonNo!kss"
JEDER KANN HELFEN!

Ghem.Reinigen
Färben,  Kunststopfen

von Herren - und
Damen -Kleidung

Montags anüefern
Samstags abholen

Annahmestelle:

Ph. oeemer
Eppsteinstraße 2

mm*
Verschiedene Halbstück  und
Biertelstück und eine Partie

55 —60 Liter Füßchen
abzugeben

Stemmler
Küfermeister

Natur - Wein
3/4  Ltr . v . 65$  an , 1 Ltr . v . 80$  an

doll, üoctitieim, uielherstraoe 1

Färberei Priniz
reinigt, tarnt, wäscht

in Ja. Ausführung . AnnahmeKalli.Kallenbach lliui.
Weißenburgerstraße 4

Wm-«.« li»eli>Wr
Fleisch -, Kelter - u. Futter¬
bütten ,Weinkorke , Flafchen
u. Kapseln , Weinklärmittel,
alle Kellereibedarfsartikel
empf. preisw . in best . Qual.

M.W«r,SMeiW.M.
I

KOSTE Njjfe

jy
rfwtrtd. Rundfunk ((,,

Sdw. ib. nSI» /f
SBZ - Frankfurt A

H. 8 . üolks ^ o^
Eauführung Hesŝ . i» ,

Frankfurt anii t **
Postscheck!. Nr . 72^
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3. Fortsetzung.
Unter den angeworbenen Rekruten fand eine Spaltung

natt, dreihundert davon wollten nicht nach Nogales , sondern
M den Nachbarstaat Chihuahua , wo General Villa mU sei¬
ner Armee stand. Diese dreihundert führte ich an . Einer
"«von entpuppte sich als ein zwar echter Indianer , aber
als ein solcher, der in Kalifornien das Doktorexamen be¬
fanden und dann vor Heimweh zu den Seinen zurückge-
tfhrt war ! Wir ritten quer durch die romantische Sierra
^tadre . In einem ausgestorbenen Städtchen trafen wir
Kanditen, von einem Mädchen geführt. Sie schenkte mir
klNen gefangenen Silberlöwen . Dann kampierten wir bei
>̂ner verlassenen Mine . Ein alter Russe bewachte sie, der

R't sämtlichen Freibeutern der Sierra auf gutem Fuße
fand und sieben Frauen — lauter Schwestern — besah,
~jc in einer Art Wachtstube mit Schießscharten und Ge¬
wehren hausten. Den Tag daraus ritten wir in Chihuahua

Die ganze Bevölkerung stand Spalier , meine Indianer,
°'e noch nie eine Stadt so nahe gesehen, trommelten , und
der Silberlöwe fauchte in seiner Kiste. Ich war so stolz
W>e ein Pfau , als wir vor General Villa bei der Kathedraledefilierten

Mit sünfhundert Mann , darunter die Indianer und ich,
eroberte General Villa durch einen Handstreich — indem
toir einen Frachtzug anhielten und dann damit nachts un¬
bemerkt einfuhren — die Grenzstadt Iuarez am Rio Grande,
oast fünftausend überraschte gegnerische
Soldaten streckten die Waffen und gingen
lu uns über. Wir zogen nun zur Offen-
dve gen Mexiko City. Bei Zacatecas,
-Correon und Leon schlugen wir Schlach-
ren, wo Tausende zugrunde gingen. Un¬
aufhaltsam rückte unsere Armee von sieb-
^gtausend Reitern gegen die Landes¬
hauptstadt vor. Hinter Cuernavaca stieß
oapata mit seiner Indianerarmee zu uns.

g ««d Ntr-Ktage
Und eines Tages lagen Mexiko und die

^een Talco. Tochimilco und Tezcoco vor
Ms. Ein gewaltiger Schrei brach aus
Mseren Kehlen, und wir ritten hinab. Car-
Mnza war nach Vera Cruz geflohen, und
?!se Bevölkerung empfing uns jubelnd,
"verschüttete uns mit riesigen Massen von
Zosen und Zetteln , auf denen Gedichte ge¬
duckt waren . Nach wenigen Wochen, in
r?nen ich mit den Indianern erst auf
schloß Chapultepec garnisonierte und un-
Ier  den Zedern spazierenging, die schon
Mer Montezuma und Kaiser Max ge¬
duscht hatten , setzten wir uns nach Pueb-
Z' der „Stadt der Engel", in Bewegung.
^?rt gab es eine erbitterte Schlacht, und

mußten zurück. Auch in der Haupt-
Wdt konnten wir uns nicht halten . Emilio
Mata mit seinen Horden ließ uns im
Juch. Wieder ging es nordwärts . In
Zultillo lag General Obregon wohlver-
^unzt . und diese feuersprühende, stachel-
^uhtrimgebene Stellung versuchten wir,

W Pferde zu erstürmen . Es gab ein ent¬

behr bald aber wurde es mir in meiner Höhle zu
langweilig , und ich wagte mich daher eines Tages in die
Stadt hinab . Im Hotel Gambrinus traf ich einen deut¬
schen Steuermann und drei andere Kerle, Tramps aus
den Vereinigten Staaten , die nach Mexiko verschlagen wa¬
ren. Mit diesen faßte ich den Plan , eine amerikanische
Segeljacht, die im Hafen beschlagnahmt lag und keine Seele
an Bord hatte , zu stehlen und irgendwohin nach Süden zu
fahren . Unterwegs wollten wir für Deutschland Kaper¬
krieg treiben, indem wir kleine amerikanische Dampfer durch
Notsignale anzuhalten gedachten. Dann wären wir an
Bord gegangen, hätten mit unseren Pistolen die Mann¬
schaft in die Boote gezwungen, um nachher die Ventile
zu öffnen und den Kasten voll Wasser laufen zu lassen.
In dunkler stürmischer Nacht paddelten wir an Vord, lie¬
ßen den Anker samt Kette auf dem Meeresboden liegen,
hißten Segel und fuhren ohne Lichter aus der Bai nach
Süden . Der Steuermann und ich muhten anfangs die
ganze Arbeit tun , denn die beiden anderen wurden jäm¬
merlich seekrank und stöhnten nach ihrer Mutter . Lustig
fuhren wir den Golf hinab . Es war Proviant an Bord,
und wir ließen es uns wohl sein. An der Gaffel flatterte
die schwarz-weiß-rote Flagge , die das Hafenliebchen des
Steuermannes aus alten Seidenunterröcken genäht hatte.
Nach neun Tagen , auf der Höhe von Mazatlan , zwang uns
der amerikanische Hilfskreuzer „San Diego", der gegen un¬
ser Schiffchen so groß wie ein Mount Everest war , durch

c itiut Hu eiiuu -iiieu . huu uu  t ’iu
Mches Gemetzel, reihenweise legten Ma
Minengewehre unsere Leute um. und schließlich zogen un-istr -

rc  Reste unverfolgt ab. Bon Chihuahua ritten wir, im-
noch viele Tausende, in den Nachbarstaat , um dort

„R den Naquiindianern einen letzten Stand zu machen.
irffneraf ^rbalejo , den ich jetzt wieder traf, warf mir vor,JS hätte ihm die dreihundert Indianer entführt , und zur
JfQfc sollte ich erschossen werden. Schon stand ich bereit,
’c Gewehrläuse der Exekutionsmannschaft legten auf mich

da spielte ich meine letzte Karte aus . Ich litt nämlich
an der Ruhr und bat den General , das Feuerkom-

Mndo einige Minuten aufzuschieben, da ich erst mal hinter
, 'Mn Busch treten müsse. Da fing er an , so furchtbar zu
Men, daß er sein Urteil zurücknahm und ich frei

^ging!
^ Während dann wir Indianer nach Hermosillo zogen,

0 der Feind schon saß, griff Villa die Stadt Agua Prieta
n und wurde vernichtend geschlagen. Vor Hermosillo stieß

uns , und wir wurden ebenfalls in der dreitägigen
xMlacht bei Alamito zurückgeworfen. Die Armee fiel aus-
k"?nder, und die Indianer zogen nach Hause. Ich machte

mit Villa den Ueberfall auf die amerikanische Stadt
» ,'Umbus mit , da uns General Pershing mit 22 000 Mann
la ' ^en  Fersen nachzog. Diese hetzten uns über ein Jahr
>il>• durch die Sierra , kreuz und quer, während das
ftjufle Mexiko Gewehr bei Fuß stand und das phanta-
^̂ che Schauspiel betrachtete. Nachher zogen die Amerikaner

Und in den Krieg gegen Deutschland!
u Ich konnte mich endlich von Villa trennen und ver-
L te  einige idyllische Wachen mit dem Mädchen, das mir
dĵ dkzeit den Silberlöwen geschenkt hatte , in einem para-
^ Uschen Gebirgstal . Manchmal ritten wir mit unseren
(?ij — Banditen — ins Tal hinab und hielten einen
F^ Ubahnzug an . Bei einem Ueberfall wurde meine
„ undin erschossen, und müde nach jahrelangen Strapazen
tzg" Blutvergießen , müde der ewigen Hetzjagd— auf meinen
ullr■ war ein Preis gesetzt— schlug ich mich nach Guaymas
sx̂,M Freunde versteckten mich in einer Höhle beim Ha-

Ich wollte weg, weit fort in eine friedliche Gegend,
Mich niemand kannte.

Kanonenschüsse zum Beidrehen, und dann kamen Boote
voll Blaujacken mit aufgepflanzten Bajonetten herange¬
schossen. Ich war wütend und traurig , weil ich die ün- !
gebundene Freiheit , in der ich jahrelang geschwelgt hatte.
nun untergehen sah. Als die amerikanischen Matrosen
über unsere Reling kletterten, wollte ich mich erst erschießen,
warf aber den Revolver ins Wasser. Sie schrien: „Hands
up!", „Hände hoch!", die anderen taten es, mir kam aber
die ganze Situation so komisch vor. daß ich meine Pfoten
in die zerlumpten Taschen steckte und die Eroberer mit
einem brüllenden Gelächter bewillkommnete.

4 * 4

Schwer gefesselt wurden wir an Bord der „San Diego"
gebracht, unser Piratenschiff in Schlepptau genommen, und
fort ging's nach Kalifornien . In Los Angeles trennte man
mich von den anderen , die alle Schuld auf mich schoben,
und ich kam ins Gefängnis , wo ich die berüchtigte „Dritte
Instanz " erhielt. Diese besteht aus moderner Folter wie:
Prügel , Richtschlafenlassen, kalten Bädern und abermals Prü¬
gel. Ich wurde als Pirat zu Zuchthaus verurteilt , aber
bald wegen meiner Jugend zur Internierung und Deportie¬
rung begnadigt. Mit ' Handschellen gefesselt, brachte man
mich in das Internierungslager „Fort Douglas " bei der
Mormonenstadt Salt Lake City am Großen Salzsee in
Utah. Dort befand sich eine bunte Gesellschaft hinter Sta¬
cheldraht. Künstler und Landstreicher, Kaufleute . Bankiers
und Kommunisten, die alle zusammen wie Hund und Katze
lebten. Ich traf den bekannten Kapitän Conrad Sörensen,
der die Blockade brach und 1916 Munition nach Deutsch-
ostafrika brachte. Bei ihm lernte ich Navigation . Wir
hatten auch ein Theater , worin ich zum Spaß der anderen
mit meiner langen Gestalt als Balletteuse auftrat und mexi¬
kanische Liebeslieder zur Gitarre sang. Im Sommer 1919
wurden die meisten von uns in einen Extrazug mit ver¬
nagelten Türen gepackt und nach Charleston geschickt.
Unterwegs , wenn wir rangierten , schrien oft aufge¬
hetzte Amerikaner : „Schmeißt die Hunnen in den Sumpf !"

In Charteston kamen wir auf den früheren österreichi¬
schen Lloyddampfer „Martha Washington ", und es ging
durch den Atlantik und die minenverseuchte Nordsee nach
Rotterdam . Ein Extrazug brachte uns nach herzlichem
Empfang durch das Rote Kreuz nach Wesel. Wir hatten
eine schwarz-weiß-rote Flagge vorn auf der Maschine, aber
sobald wir bei Emmerich die Grenze passierten und in
unsere Heimat kamen, zwangen uns Kommunisten, sie
abzunehmen. Eine Militärkapelle und die halbe Bevölke¬
rung nahm uns in Empfang , und mit sehr merkwürdigen
Gefühlen kam ich in die Kaserne zu Wesel. Ueberall sah
ich leere Läden, verhungert aussehende, fadenscheinig ge¬
kleidete Menschen mit bedrückten sorgenvollen Mienen . Sol¬
daten der Freikorps , die oft noch halbe Kinder waren . Wir
wurden mit Massen von Zeitungen und Flugblättern der
Kommunisten überschüttet. Für uns , die wir aus einem
Siegerlande kamen, wo niemand körperliche Not gelitten
hatte , war diele Heimkebr sehr traurig.

Staunet Stunk«
Nach wenigen Tagen erhielten wir Brotkarten und

Reisegeld und fuhren weiter in verschiedenen Richtungen
nach Deutschland hinein. Meine Ankunft zu Hause ' in
Karlsruhe , das ich vor fünf Jahren verlassen, war merk¬
würdig . Gefühle bestürmten mich, als ich die Not der
Meinen sah, über die sich weder reden noch schreiben läßt.
Ich empfand nur in einer Art dumpfresignierter Gewiß¬
heit: „In Deutschland kannst du keine Wurzel mehr finden,
denn hier regiert die rote Korruption und ihre Genossen!"
Zuerst ruhte ich mich aus . Und ich sah Söhne von

reichen Handwerkern und Stadträten , de¬
ren beleibten, täglich ihren Frühschoppen
machenden Vätern man keinen verlorenen
Krieg ansah, wie sie schamlos lachend Ar¬
beitslosenunterstützung bezogen. Ich be¬
kam keine, wollte auch keine und habe nie.
so schlecht es mir auch oft in der Folge
ging, solche verlangt . Ich brachte es
gleich zu Anfang nicht fertig, in meinen
guten amerikanischen Kleidern und dem
mit Kohlrüben gefüllten Magen , zu den
Behörden zu gehen und seelisch Spieß¬
ruten zu laufen. Das überließ ich den
Söhnen der roten Stadträte , falls sie so
etwas verspürt haben sollten! Gerne wäre
ich wieder zrir See gegangen, aber
Deutschland besaß keine Schiffe mehr.
Elend sah ich auf der ganzen Linie oder
wahnsinnigen Vergnügungstaumel feister
Schieber und die Internationale predi¬
gende rote Genossen. Es war — es gibt
ein gutes , zwar drastisches, aber deutsches
Wort dafür : — zum Kotzen!

Zuerst schrieb ich meine Mexikoerleb¬
nisse nieder. Eine Maschine besaß ich
nicht, konnte auch keine mieten, und meine
Schrift war , da ich mich ihrer im Laufe
der letzten fünf Jahre fast entwöhnt
hatte , miserabel. Der Manuskript¬
inhalt sicher auch! Jedenfalls kamen meine
„Glücksritter " regelmäßig von ungefähr
zwanzig Verlegern zurück, und ich ver¬
brannte sie deshalb. Schrieb neue. Gleich
stapelweise, denn ich hatte Blut geleckt, als
eine kleine Zeitung mehrere meiner „Tro¬
pischen Stimmungsbilder " abdruckte. Geld
bekam ich keines dafür , ich mochte rekla¬
mieren , so oft ich wollte, man ignorierte
mich einfach. Es ist dies sonderbar , und

mir in meinem Leben oft aufgefallen : Wenn es einem gut
geht, und man will etwas von anderen Leuten, so erhält
man es gewöhnlich. Ist man aber in schlimmer Lage und
regelrecht down and out. so gibt einem selbst der Teufel
nichts, denn dieser gehörnte Herr ist seit seinem Reinfall
mit Doktor Faust mißtrauisch gegen das Menschenvo>k ge¬
worden und zeigt sich nicht mehr. Ich befaßte in.ch also
mit dem Verkauf von Zigaretten an kleine Wirtschaften.
Mein Lieferant war ein Gauner . Die Glimmstengel waren
nämlich mit „Wald und Heide" gefüllt, nur die oberste
Lage der Packungen enthielt Tabak. Außerdem waren die
Steuerbanderolen gefälscht. Das erfuhr ich erst später. Stets
war ich von einer wilden und traurigen Sehnsucht nach
den Ländern unter dem Aequator erfüllt . Aber es gab
ja keine Schiffe!

Ein paarmal holte ich einige Kartons Pirmasenser
Schuhe über den Rhein . Aber es war eine gefährliche
Sache, nachts in einem Nachen über den Strom zu fetzen.
Man konnte leicht ertrinken oder angeschossen werden, auch
lohnte sich der Äerdienst nicht. Wiederholt packte ich mei¬
nen Rucksack, nahm eine Decke mit und wanderte tagelang
im Schwarzwald herum . Abends zündete ich ein Feuer
an . rauchte meine Pfeife und starrte in die rauschende
harzduftende Dunkelheit, Nachher rollte ich mich in die
Decke. Das war herrlich und erinnerte mich an die Ver¬
gangenheit ! — Später machte ich einen Handelskurs mit.
fand auch etwas durch Uebersetzungen zu tun . Dann gab
ich Privatunterricht in fremden Sprachen , war auch an
einer Privatschule als Lehrer für Englisch und Spanisch
angestellt und leitete eine Filiale . Es war ein mageres
und anstrengendes Brot . Täglich gab ich sieben bis elf
Stunden an einzelne Schüler und kleine Klassen nach der
Berlitzmethode. Ich kam dabei gesundheitlichauf den Hund,
aber ich hielt es ziemlich lange aus . Unterdessen verliebte
ich mich. Zum ersten Male in eine Deutsche! Sie spielte
Cello in einem Cafe. Ich war reichlich dumm mit meinen
primitiven mexikanischen Indianer -Methoden, und die Cello¬
spielerin hielt mich deshalb zum Narren.

(Fortsetzung folgt.) _
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(16 Fortsetzung ).

3m vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
In der Wüste kommt es zwischen Thomas Hart und

Helga Trolle zu einer Aussprache. Hart kündigt ihr an.
daß er seine Steine trotz des Verbots des Diamantentrusts
verkaufen wird . Helga wird durch diese Unterredung in
dem Glauben bestärkt, daß Hart der Organisator der schwar¬
zen Börse sei. Sie nimmt sich vor. niemals ihrem Vater
oder Generaldirektor Hickson etwas davon zu erzählen. Dann
zieht die Karawane weiter in die Wüste. Kilometer auf
Kilometer schwindet, ohne daß man die Markierungen fin¬
det. Am fünften Tage weih man , daß man in die Irre
gegangen ist. Die Lebensmittel werden knapp, ebenso das
Wasser, trotzdem zieht man weiter. Nach sieben Tagen sehen
die Männer ein. daß sie nicht weiterziehen können. Die
Frauen drohen zusammenzubrechen, und auch Charly . Tho¬
mas und Billy können kaum noch vorwärts . Als kein Pro¬
viant mehr vorhanden ist, öffnet Charley seine Kiste, in der
er sich van seinen Tagesrationen einen eisernen Bestand ge¬
sammelt hat

XVI.

Wieder vergehen die Tag « in tödlicher Gleichförmigkeit.
Aufbruch beim ersten Sonnenstrahl , rumpelnde , langsame
Fahrt durch die Wüste , bange Hoffnung bei jeder Boden¬
schwelle. die die Aussicht nach vorne sperrt . Vielleicht , viel¬
leicht sieht man , wenn nian da oben ist, das Ende der Wüste,
das gelobte Land mit Büschen . Gras und LaubbäumenI
Dumpfe Enttäuschung , wenn die Zugtiere die Anhöhe hin-
angekeuchl sind und dem Auge meilenweit das tote Antlitz
der Wüste entgegenstarrt . Zurücksinken in das Brüten,
während der Karren weiterrollt . Stechende Hitze. Backofen¬
luft , schwarze , harte Dornen , gelber Sand , Immer , immer
wieder das gleiche Bild . Bis die Sonne verglüht und man
trostlos , hoffnungslos , elend und zerschlagen in den Schlaf-
fack kriecht

Mil Zerberusaugen hal der alte Biddle über den letz¬
ten Mundvorrat gewacht . 'Aber sein Geiz hat allen das
Leben gerettet Die ausgesparten verheimlichten Lebens¬
mitte ! haben gereichr und selbst jetzt noch ist ein kleiner
Rest vorhanden , der noch ein paar Tage den ärgsten Hun¬
ger abwenden kann Dafür aber schwankt ein anderes Ge¬
spenst um den Karren Das Wasser ist zu Ende Wie vor¬
sichtig man auch geworden ist. wie oft man auch die schon
ausgestreckte Hand wieder zurückgezogen , es sich dreifach
überlegt hal . ehe man ein paar Tropfen aus dem letzten
Kanister über die dörrende Zunge fließen lieh — seit heute
morgen ist die letzte Blechkanne leer Vergebens hat man
jede einzelne der alten Kannen auf Tropfenrest untersucht.
Es ist und bleibt w : man hat kein Wasser mehr , keinen
Tropfen in dieser Sonnenglul . Wenn man nicht in den
nächsten 48 Stunden ein Wasserloch erreicht , dann ist das
Ende da

Größer und drohender wird das Gespenst , schwankt nä¬
her an den Karren mik jeder Meile , die die ächzenden Räder
zurücklegen . Der alte Biddle sieht auf dem Kutschbock ver¬
stohlen den neben ihm sitzenden Thomas von der Seite an.
„Weißt du noch?" lagt der Blick „damals . . . der Durst . . ."
Und Hart gibt jchweigend den Blick zurück. „Ja , ich weih.
Der Durst . 0er Wahnsinn , all das Entsetzliche, das dann
kam. Damals fanden sie uns in zwölfter Stunde . Diesmal
aber ift's vorbei . Weit von hier ist die Route der Post¬
flieger . Hier findet uns kein Mensch , wenn wir liegen¬
bleiben "

Auch die Frauen drinnen im Wagen sprechen kein Wort
miteinander . Jedes Wort wäre Qual . Sie sitzen stumpf
und müde auf den leeren Kisten und lassen die Gedanken
geben , wohin sie wollen . Zwischen ihnen , auf dem Boden
des Karrens , liegt Bill Ostler mit geschlossenen Augen und
rot aufgedunsenem Gesicht. Seit heute morgen hat ihn das
Fieber gepackt. Im Halbschlaf iapst er wie ein durstiger
Hund , sprich! wirres Zeug , erst unartikulierte Laute , dann
einzelne Warte , sinnlos , ohne Zusammenhang.

Helga starrt grübelnd aus den Kranken , fühlt selber
schon das Fieber in ihren Adern glühen . Wie lange noch,
und sie wird auch da unten am Boden liegen , hilflos , krank,
verschmachtend . Ein kalter Schauer durchfährt sie plötzlich.
Sie fühlt , wie eine heiße , fiebernde Hand ihre Knöchel um-
spannt . langsam an ihrem Bein hinauftastet.

„Helga . Madel !" fiebert der Kranke . „Bist doch meine
Frau ! Warum kommst du nicht ? Leg dich doch daher zu
mir ! Komm , ehe wir alle beide krepieren !"

„Ruhig , Junge !" Helga überwindet den Schauer , der
sie gepackt hat , und beugt sich zu dem Kranken nieder , löst
sanft den Griff der heißen Hände und schaut ihm in die
glühenden , begehrlichen Augen . „Schlaf , mein Junge , schlaf
ganz ruhig ." Mit einer mütterlichen Bewegung streicht sie
über die nasse Stirn und fühlt im gleichen Augenblick eine
trostlose Schwäche in den eigenen Gliedern , taumelt vorn¬
über und sinkt zusammen über dem Mann , der schon wieder
die Augen geschloffen hat und unverständliche sinnlose Worte
murmelt.

„Thomas !"
Aber Thomas Hart hört den verlöschenden Ruf Helgas

nicht . Er hat den alten Biddle mit hartem Griff am Arm
gepackt und deutet erregt auf die Zugtiere , die mit gespitzten
Ohren schnaubend vorwärts drängen.

..Die Tiere . Biddle ! Die Tiere ! Sie riechen Wasser !"
Aus wirrem Halbschlaf taumelt der alte Digger hoch.

Wahrhaftig , die Tiere ziehen an . Sie drängen seitwärts,
ohne auf Zaum und Peitsche zu achten , setzen sich in Trab,
geben die letzten Kräfte her und drängen vorwärts , den
Sandhügel hinan , der sich links zur Seite erhebt.

„Da ! Da !"
Mil ausgestrecktem Arm , mit zuckendem Gesicht weist

Thomas Hart auf die dunkle Fläche , die man oben vom
Hügel sieht, kaum drei Kilometer weit entfernt verliert sich
der gelbe Sand in dunklen Strichen , hebt sich aus dürrem
Steppengras eine langgestreckte Gruppe von sonnverbrann¬
ten Laubbüicben . Was dabinterlieat . verjckiluckt der Schleier

flimmernden Sonnenlichts , aber es ist, als ob ein ganz leiser,
banger Lufthauch von dort herüberstriche.

Warum Charles Biddle unter wildem Geschrei die
Peitsche über seine Zugtiere schwingt , weiß er selber nicht.
Die halbverschmachteten Maulesel rasen auch ohnehin in wil¬
der Hast den Hügel hinunter . Schon knistern die ersten
Steppengräser um die Hufe und Räder . Weiter öffnet sich
das Land dem Blick. Gras ! Dürres , verbranntes Gras,
aber doch Gras ! Und ganz weit hinten reckt es sich riesen¬
haft empor aus dem Gewoge der Halme : dunkle , mächtige
Bäume . Ein Vogel fliegt auf.

Halt ! Halt ! Wo Vögel sind, da mutz auch Wasser
sein. Schnaubend , witternd bleiben die Tiere stehen , an
allen Flanken zitternd . ^ . . . .

„Da !" brüllt Biddle , der sich auf dem Kutschbock hoch
aufgereckt hat . zeigt auf eine schwarze Oeffnung zwischen den
Grashalmen . „Wasser !" Er springt vom Wagen und brüllt
das Wort noch einmal hinein unter die Plane : „Wasferl"

„Wasser !" stöhnt drinnen Bill und richtet sich mit fieber-
glänzenden Augen hoch, schiebt den schwer auf chm lastenden
Körner der bewusttloien Helaa zur Seite und kriecht auf allen
vieren hinaus

„Wasser , hörst du nicht : Wasser !" schreit Kitty Mister
der Gefährtin ins Ohr , rüttelt sie, bis Helga die Augen aus¬
schlägt und verwirrt in das schreiende Gesicht starrt . Kitty
reißt sie hoch und zerrt sie nach dem Ausgang . Da ist auch
schon Thomas Hart , der die immer noch halb Bewußtlose
herunterhebt und stützt. Erst als ihre Füße den Boden be¬
rühren , kommt Helga zu sich. Mechanisch folgen ihre Füße
den Schritten der Kameraden , die durch raschelndes dürres
Gras hasten . Hinter ihnen schwankt herrenlos der Karren.
Die Tiere , halb wahnsinnig vor Durst , folgen den Spuren
der Männer.

Zeichnung Eiwer

„Da ift’s !" Ein schwarzes Loch starrt den Nahenden
entgegen . Aber keine gemauerte Zisterne , ein Sumpf nur,
ekelhaft stinkendes , faulendes , stagnierendes Wasser , dessen
Geruch allein zum Erbrechen reizt . Fiebernde Augen hän¬
gen an ihm . Zungen bläken aus verstaubten , vertrockneten
Hälsen.

„Nicht trinken !" Thomas hat sich entsetzt, den einen Arm
um Helga geschlungen , vor der Pfütze aufgepflanzt , wehrt
mit der freien Hand den andrängenden Biddle ab.

..Loslassen ! Hund !"
„Sei vernünftig , Biddle ! Zurück , Kitty ! Ihr seht doch,

Schmutz ! Morast ! Fiebersumpf ! Ihr trinkt euch den Tod an
den Hals !"

Thomas läßt Helga los und packt mit einer Hand den
alten Biddle an der Brust , beutelt ihn hin und her . während
er mit der anderen Kitty zurückreißt . die sich zum Sumpf
hinabbücken will . ^

„Vernunft ! Wir sind aus der Wüste ! Wir werden
Wasser finden ! Richtiges Wasser ! Das hier . . ."

Japp , app , app . Die Zugtiere haben , den Wagen hinter
sich herschleppend , das Sumpfloch erreicht , stecken tief die
Mäuler in das schwarze Wasser und lecken, schlürfen
Schlamm und Flüssigkeit in sich hinein . Und da — Hetga
Trolle stößt einen heiseren Schrei des Entsetzens aus — da
liegt Bill Ostler auf dem Bauch neben den Tieren , die Hände
ins Wasser gekrallt , als könne er es festhalten . und schlürft
mit den Mauleseln um die Wette das schwarze , faulige , stin¬
kende Sumpfwasser.

„Bill !" Hart fährt herum und reißt den Wahnsinnigen
empor , taumelt und fällt mit ihm zusammen zur Erde , wälzt
sich mit ihm am Boden , während Bills vom Schlamm ver¬
schmiertes Gesicht sich aus seiner Umklammerung zu befreien
sucht und gierig dem Morast entgegenleckt.

Der Anblick hat auch Kitty und den alten Biddle aus
ihrem Rausch geweckt. Sie bemühen sich, Thomas zu helfen
und den wild um sich schlagenden Bill vom Sumpfloch weg¬
zuziehen . Helga aber schlägt beide Hände vor das Gesicht. Zu
entsetzlich sah das aus , der starke , junge Mensch , der da hem¬
mungslos und voller Gier das ekle, stinkende Sumpfwasser
schlürfte.

XVII.
„Die Berge dort " , Thomas Hart blickt sinnend hinüber

zu dem blauen , buckligen Streifen , der sich ganz fern wie
eine Wolkenbank aus dem Sonnenglast hebt , „die erinnern
mich an etwas . Haben wir sie nicht auch damals gesehen , als
wir auf dem Rückmarsch von unserem Claim waren ?"

Biddle und Bill können sich nicht entsinnen . Aber viel¬
leicht ist es ganz gut , wenn man darauf zuhält . Es müssen
die Bergzüge sein, die an der Grenze von Rhodesia liegen.
Dort ist jedenfalls Wild und Wasser in Hülle und Fülle . Der
Rückweg durch die Durststrecke ist sowieso versperrt.

Man hat zwar gutes Trinkwasser gefunden , noch an dem
Tage , an dem man aus der Wüste berauskam . Einioe Kilo¬

meter weiter landeinwärts ist man auf eine Zisterne gesto¬
ßen , die genug enthielt , um die leeren Kanister zu füllen.
Und auch in den vier Tagen , die man nun schon weiterge-
zogen ist. hal man Wasserlöcher gefunden . Aber mit dem
Proviant steht es nach wie vor schlecht. Wild und Vögel ftno
selten . Das wenige , was man erjagt , genügt zwar für den
augenblicklichen Bedarf , aber es langt nicht , um Vorräte an-
zuhäufen für einen Rückmarsch durch die Durststrecke.

Die Schrecken der Sandwüste liegen hinter den Reisen¬
den . Wohl ist auch hier noch die Steppe dürr , aber die To¬
tenhand der Wüste liegt nicht mehr über der Landschaft . Es
gibt Baumgruppen . Baumriesen sogar , uralte , fast verstel-
nerte Gesellen , die aus dem Steppengras emporwuchten , es
gibt Büsche, die zwischen harten Dornen auch dunkelgrünes
Laub tragen . Tümpel und Wasserlöcher , um die fremdartige
Schilfe knistern.

An Hand des Kompasses hat man sestgestetlt , daß man
von der nördlichen Richtung etwas abgekommen ist und NUN
nordnordwestlich marschiert . Aber das ist ganz gleichgültig.
Hauptsache ist. daß man aus der Wüste herausgekommen ist-
Die Wangen haben wieder Farbe bekommen , die Augen
funkeln nicht mehr in tückischem Glanz und starren auch nicht
traurig und erloschen ins Leere . Der alte Biddle träumt w»
gar schon wieder davon , in Kimberley eine neue Expedition
auszurüsten und noch einmal bis zu den Markierungszeichen
in der Wüste vorzustoßen.

Bill Ostler ist am meisten angegriffen . Hohlwangig und
müde sitzt er aus dem Wagen . Die Gier , mit der er sich über
das erste gefundene Wasser warf , hat sich gerächt . Noch am
gleichen Tage hat ihn das Fieber niedergeworfen , daß er mit
rotfleckigem Gesicht dagelegen hat . Zwei Tage lang hat er
hart an der Grenze zwischen Sein und Gewesensein gestan¬
den . Nur die Erfahrung des alten Biddle und Kittys haben
ihn gerettet . Ein Arzt würde wohl den Kopf geschüttelt haben
zu den Ouacksalbermittelchen , die der alte Biddle angewen¬
det hat , aber sie haben geholfen . Noch ist Bills Gesicht ver¬
wüstet . seine Augen liegen tief in den Höhlen , und leine Glie¬
der sind schlaff und kraftlos wie die eines Kindes . Aber er
kann doch schon wieder im Wagen aufrecht sitzen, und die
Ekzeme , die sich an seinem Körper nach dem Genuß des fau¬
ligen Wasser gezeigt haben , sind zurückgegangen.

Helga ist freundlich und kameradschaftlich zu ihm und
übersieht das verlegen -entschuldigende Lächeln , das Bill Om
ler jedesmal auf den Lippen hat , wenn sie mit ihm spricht.
Bill aber ist unzufrieden mit sich selbst. Die Tatsache seiner
Erkrankung rührt ihn wenig , und an jene Stunde im Sumvf-
loch denkt er überhaupt nicht. Das Wasser war zu schlam¬
mig und schwarz , als daß er in seinem Spiegel dort sein
eigenes verzerrtes Gesicht hätte sehen können . Aus der
Standpauke , die Biddle und Thomas ihm wegen seiner Un¬
beherrschtheit gehalten haben , macht er sich nicht viel . Aber
es macht ihn unsicher und verlegen , daß Helga plötzlich W
ganz anders zu ihm geworden ist Früher hat sie manchmal
ein Flackern im Blick gehabt und die Augen weggewendet,
wenn er sie anlachte , hat eine gewisse Scheu vor seiner Be¬
rührung gehabt , ein mädchenhaftes Zurückweichen , das mehr
verriet als verbarg . Jetzt aber ist etwas Frauliches , Mütter¬
liches in ihrem ganzen Verhalten zu ihm . Sie betreut ihn sail
wie ein Kind . Bill wird nicht klug daraus . Hat er ihr etwas
getan ? Etwas gesagt , das sie verletz! hat ? Ganz dunkel er¬
innert er sich, daß er am letzten Dursttag im Fieber von lh
geträumt hat . heiße , irrsinnige Träume . Vielleicht hat er
damals im Fieber etwas gesagt von diesen Träumen . Aber
wer wird einem Menschen Worte nachtragen , die im Fieber -,
wahn gesprochen sind?

Es läßt Bill keine Ruhe , er mutz heranskriegen , tva->
Helga so verändert hat . Vorsichtig beginnt er . daraus hm-
zusteuern , spricht von seinem Fieber damals und von dum¬
men Dingen , die er vielleicht im Schlaf gesprochen hw-
Helga hört ihm aufmerksam zu und lächelt ein wenig . Nam
einer halben Stunde weiß Bill . was Helga so entsetzt hm.
daß ihr ganzes Wesen ihm gegenüber wie gewandelt Ist-
das Bild am Suinpfloch.

Er heißt sich auf die Lippen und denkt nach . War dü^
wirklich so schlimm ? Jst 's denn ein Wunder , wenn man
vor Durst den Verstand verliert , besonders wenn man dazu
noch ein Fieber im Körper hat . Die Kameraden finden
doch ckichts dabei . Kitty , Biddle , Thomas — keiner reö^
auch nur ein Wort davon , und keiner ist anders ihm gegest'
über als sonst.

„Man trinkt in der Wüste aus jedem Sumpf , den mm
findet ", sagt Bill trotzig aus seinen Gedanken heraus . Hell!"
schüttelt still den Kopf . „

„Nein , man durstet weiter , bis man reines Wasser hat
„Dazu gehört seltene Reinheit und seltene Stärke.

zzecga. , s
„Nur die Reinheit , die den Schmutz verabscheut , lm

nur jene Stärke , die will !" .
Eine Weile schweigt Bill . Dann sagt er trotzig wie eu

Junge : „Die andern sind also besser ?" ö
Helga antwortet nicht gleich. Sie denkt an Kitty w

den alten Biddle , die nur durch Thomas ' festen Griff ° nr
dem Trinken zurückgehalten wurden , an sich selber , die n»
deshalb sich nicht in irrsinnigem Durst zu dem schwarze
Wasser niedergebeugt hat . weil sie zu schwach und ele>
war , um sich überhaupt zu bewegen . Plötzlich aber kann
ein heller Schein in ihre Augen . t

„Thomas Hart war genau io durstig wie wir " ,
sie leise, mehr zu sich selbst als zu Bill , „und hat doch n>>
getrunken ." f *

Bill läßt sich hintenübersinken auf die alten Wolldeo
im Wagen und dreht sich zur Seite.

Er weiß Bescheid.

Die afrikanische Sonnenluft täuscht . Die Berge , die 6" ,
nicht so weit schienen , wollen nicht näher kommen , obw^
man nun schon zwei Tage auf sie zuhält . Sie sind und w
den ein luftiges , blaues Gebilde am Horizont.
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